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GESCHÄTZTE KUNDINNEN, 
GESCHÄTZTE KUNDEN

An einem sonnigen Freitag im Jahr 2027 steigen Sie nach 
einem anstrengenden Arbeitstag in Ihren neuen Mercedes-
Benz. Direkt nach dem Einstieg begrüssen Sie Ihr Fahrzeug 
mit «Hey Mercedes, fahr mich bitte in mein Ferienhaus in 
Italien». Ihr rein elektrisch angetriebener Benz fährt Sie 
daraufhin vollautonom ohne Aufladestopp 1000 Kilometer 
bis an Ihren Zielort. Dort angekommen betreten Sie Ihr 
Smart Home, welches über die auf dem Dach installierte 
Anlage von Climeworks CO₂-neutral unterhalten werden 
kann. Können Sie sich dieses Szenario vorstellen?

Veränderungen gab und gibt es natürlich immer. Die Frage 
ist nur: Wie sehen sie aus? Werden wir im Automobilsektor 
künftig nur noch Elektro- oder Wasserstofffahrzeuge  
haben oder wird doch eine komplett neue Technologie Ein-
zug halten?

Auch wir bei Kestenholz befinden uns in einem Verände-
rungsprozess. Wir haben begonnen, mit unserem «Leitbild 
2025» unsere Workflows zu digitalisieren. Parallel dazu 
werden wir in den nächsten Jahren auch Ihr digitales Kun-
denerlebnis mit innovativen Lösungen verbessern. Den-
noch werden wir die Werte und Dienstleistungen unserer 
Unternehmenskultur beibehalten. Lassen Sie sich überra-
schen. Bei allen Neuerungen bilden aber unsere Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter das Herzstück jeder Dienstleis-
tung. Die Verantwortlichen der Kestenholz Center in der 
Region gehen im Gruppengespräch darauf ein und erzäh-
len von ihren Eindrücken zum Thema Veränderung.

In unserem aktuellen K-Magazin nehmen wir Sie mit auf den 
Weg des Wandels. Interessante Gesprächspartner vermit-
teln ihre Perspektiven zu Elektromobilität und deren Be-
gleitthemen sowie zum Klimaschutz: zum Beispiel Markus 
Schäfer (Vorstandsmitglied der Mercedes-Benz Group AG), 
Andreas Büttiker (Direktor der BLT Baselland Transport AG) 
sowie Michael Broglin (Geschäftsführer der ASF Abfallwirt-
schaft und Stadtreinigung Freiburg GmbH). Und Betty BBQ 
veranschaulicht Veränderungen und deren Wahrnehmung 
im gesellschaftlichen und politischen Kontext. 

Natürlich gab es durch Corona auch für uns unerwartete 
Veränderungen. So hätten wir gerne mit Ihnen gemeinsam 
die Eröffnung unserer Neubauten in Bad Säckingen sowie 
in Freiburg gefeiert. Doch wir versuchen dies bei Gelegen-
heit in entsprechendem Rahmen nachzuholen. Die ersten 
Impressionen unseres am 31.12.2021 fertig gestellten Van 
Excellence Centers Freiburg sowie unseres Neubaus in Bad 
Säckingen finden Sie in diesem Magazin. Übrigens wurde 
die Veränderung zum volldigitalen Betrieb in unserem neu-
en PW Center in Bad Säckingen als Erstes umgesetzt.

Womit ich zum Abschluss einen Bogen spannen möchte 
zur ersten Kestenholz Autogarage im Jahr 1952: Mein 
Grossvater Erwin Kestenholz begründete vor 70 Jahren 
eine Geschichte, die wir in diesem Jahr mit einem grossen 
Jubiläum feiern können.

Nun wünsche ich Ihnen viel Spass beim Lesen sowie viele 
interessante Gedankengänge für die Zukunft und die Ver-
änderung – und bleiben Sie gesund!

Ihr Thomas Kestenholz

NICHT NUR    
 VERÄNDERN, 

SONDERN  
 VERBESSERN.
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Leidenschaft für Innovation ist nicht an eine bestimmte Technologie ge-
bunden, sagt Markus Schäfer, Chief Technology Officer und Mitglied des 
Vorstands der Mercedes-Benz Group AG. Wir haben mit ihm über den 
Wandel der PW-Entwicklung und -Produktion in Richtung vollelektri-
sche Autos gesprochen.

 DER TRANS-   
 FORMATOR.
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Herr Schäfer, angefangen als 25-Jähriger sind Sie Merce-
des-Benz seit über 30 Jahren beruflich verbunden. Erleben 
Sie gerade die spannendste Zeit Ihres Berufslebens?
Ja und nein. Natürlich ist es aktuell extrem spannend. 
Merce des-Benz hat einen Führungsanspruch bei der Elek-
trifizierung und Digitalisierung der Mobilität. Wir transfor-
mieren das gesamte Unternehmen. Zudem beschleunigen 
wir unsere Strategie von «Electric first» auf «Electric only».* 
Das ist eine enorme Herausforderung und verlangt jeder 
einzelnen Mitarbeiterin und jedem einzelnen Mitarbeiter 
viel ab.

Auch in der Vergangenheit waren meine Aufgaben reizvoll 
und spannend. Zum Beispiel eine lokale Fahrzeugfertigung 
in einem Schwellenland wie Ägypten aufzubauen oder spä-
ter die Strategie für eine zukunftsfähige Produktion unserer 
Fahrzeuge zu verantworten. Ich kann nur sagen: Mein Job 
war keine Minute langweilig und meine Leidenschaft als 
Ingenieur ist ungebrochen. 

Batterie, Wasserstoff oder Brennstoffzelle – wie sehen Sie 
die jeweiligen Anteile lokal emissionsfreier Fahrzeugan-
triebe in den kommenden Jahren?
Das Potenzial der Brennstoffzellentechnologie und von 
Wasserstoff als Energiespeicher steht ausser Frage. Den-
noch ist aktuell die Batterie der Brennstoffzelle, insbeson-
dere beim Pkw, klar bei der Umwandlung von Energie in 
Vortrieb überlegen – nicht zuletzt angesichts der weltweit 
noch geringen Anzahl an Wasserstoff-Tankstellen und der 
verhältnismässig hohen Technologiekosten. In den nächs-
ten Jahren liegt unser Fokus bei Mercedes-Benz Pkw ent-
sprechend auf batterieelektrischen Fahrzeugen. 

Wir haben alle Brennstoffzellenaktivitäten in der Daimler 
Truck AG gebündelt und diese in ein gemeinsames Unter-
nehmen mit der Volvo Group eingebracht. Dieses 50:50-Ge-
meinschaftsunternehmen wurde im März 2021 gegründet 
und heisst nun cellcentric.

Was den Einsatz von Brennstoffzellen in unseren Pkw be-
trifft, beobachten wir weiterhin den Markt und halten uns 
die Option offen, zu gegebener Zeit auf die Technologie 
zurückzugreifen.

Sie sagten dem «Handelsblatt», alle müssten anerkennen, 
dass der Umbruch der Fahrzeugindustrie hin zu elektri-
schen Antrieben womöglich weit schneller vonstatten-
geht, als noch bis 2021 angenommen. Fühlten Sie sich bei 
der Umstellung von Klimavorgaben und der Gesellschaft 
getrieben?
Nein, wir fühlen uns in erster Linie unseren Kundinnen und 
Kunden verpflichtet. Und die wollen wissen, wo ein Unter-
nehmen steht und ob es zum eigenen, bewussten und nach-
haltigen Lebens stil passt. Aber auch wir, die Mercedes-Benz 
AG als Unternehmen und alle Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, sehen die Bekämpfung des Klimawandels als dring-

liche Aufgabe an. Deshalb müssen wir im gesamten Konzern 
und insbesondere mit unserer Fahrzeugflotte klimaneutral 
werden – und das noch schneller als bisher geplant.

Schon Ende des Jahrzehnts könnte es keine neuen Mer-
cedes-Benz Pkw mit Diesel- oder Ottomotor mehr geben. 
Für ein vollelektrisches Angebot braucht es bis dahin eine 
ausreichende Lade-Infrastruktur. Ist das in Deutschland 
und der Schweiz realistisch?
Mit der Markteinführung des EQS im letzten Jahr ging «Plug 
& Charge» live. Sobald man an der Ladestation ankommt, 
vereinfacht diese neue Funktion den Ladevorgang: Einste-
cken, laden, trennen – ganz einfach. Es ist keine Authen-
tifizierung erforderlich und die Zahlung läuft automatisch 
im Hintergrund. Mercedes-Benz ermöglicht grünes Laden 
mit regenerativ erzeugtem Strom an allen öffentlichen La-
depunkten im Netzwerk Mercedes me Charge in Europa.  

Mehr als 5900 Lademöglichkeiten stehen unseren Kun-
dinnen und Kunden allein in der Schweiz zur Verfügung. 
Wir haben alle wesent lichen Ladepunktanbieter mit mehr 
als 100 Stationen inte griert und erweitern auch hier das 
Ladeangebot kontinuierlich. 

Entlang der europäischen Hauptverkehrsachsen stehen 
allen Kundinnen und Kunden von Mercedes me Charge 
natürlich auch die leistungsstarken Schnellladestationen 
von IONITY zur Verfügung. Alle IONITY-Ladepunkte sind 
vollständig in Mercedes me Charge integriert, der Zugang 
und die Abrechnung erfolgen ganz einfach über Mercedes 
me Charge. Und IONITY treibt auch seinen Netzausbau in 
der Schweiz mit Nachdruck voran: Bis Ende 2025 ist ein 
Ausbau der Stationen mit jeweils mehreren Schnelllade-
punkten auf rund 40 geplant.

Zusätzlich sind mehrere Premium-Ladestationen in Europa 
in der Planung, die unseren Kundinnen und Kunden ein mass-
geschneidertes Ladeerlebnis an erstklassigen Einrichtungen 
bieten werden. Mercedes me Charge ist heute bereits eines 
der weltweit grössten Ladenetzwerke und umfasst über 
650 000 Wechsel- und Gleichstrom-Ladepunkte weltweit.

Das klingt gut. Aber ist das schon ausreichend? 
Ein klares Nein! Eine umfassende Elektrifizierung der Mo-
bilität braucht weitere grosse Anstrengungen der europä-
ischen Länder zusammen mit allen Sektoren der Wirtschaft. 

«Es braucht weitere Anstrengungen 
der europäischen Länder  

zusammen mit allen Sektoren  
der Wirtschaft.»

Markus Schäfer

*  Mit der Strategie «Electric only» will Mercedes-Benz bis 2030 Verbrennungsmotoren vollständig durch Elektroantriebe abgelöst haben,  
wo die Marktbedingungen es zulassen.
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reits erste Zell-Prototypen. Innerhalb der nächsten fünf 
Jahre soll diese Technologie in kleinen Serien in einer be-
grenzten Anzahl von Fahrzeugen einsetzbar sein. Ich bin 
fest davon überzeugt: Wenn wir innovative Batterietechno-
logien konsequent weiterentwickeln, wird die Elektromobi-
lität für unsere Kundinnen und Kunden noch attraktiver.

Mercedes-Benz schloss auch eine strategische Partner-
schaft mit dem Unternehmen CATL, das CO₂-neutral pro-
duzierte Batteriezellen entwickelt. Inwiefern beschleunigt 
diese Kooperation die Transformation zur CO₂-Neutralität?
Beide Unternehmen, CATL und Mercedes-Benz, wollen füh-
rend in der Batterietechnologie sein. Deshalb haben wir die 
Kompetenzen beider Unternehmen in einer Partnerschaft 
gebündelt. Durch die Zusammenarbeit beschleunigen wir 
unsere Transformation zur CO₂-Neutralität, indem wir ge-
meinsam die Industrialisierung von Lithium-Ionen-Batteri-
en in Deutschland fördern. 

Batteriezellen, Module, Halbleiter ... Wie verringert Mer-
cedes-Benz die Abhängigkeit von Zulieferern?
Unsere Zulieferer werden für Mercedes-Benz immer eine 
wichtige Rolle spielen, weil sie Innovationen ins Unterneh-
men bringen und uns bestimmte Aufgaben effizient abneh-
men können. Aber ja, Halbleiter und Batteriezellen sind gute 
Beispiele für eine neue Vertiefung von Mercedes-Benz im 
Rahmen der Transformation. 

Lassen Sie mich das an einem aktuellen Beispiel verdeutli-
chen: Wir haben uns als gleichberechtigter Partner an Auto-
motive Cells Company (ACC) beteiligt. Dort sitzen wir jetzt 
also mit am Tisch, wenn es um die Entwicklung und Indus-
trialisierung von Batterietechnologie in Europa geht. 

Durch diese Partnerschaft sichern wir uns die Lieferumfän-
ge, nutzen Skaleneffekte und können unseren Kundinnen 
und Kunden überlegene Batterietechnologie bieten. Aus-
serdem leisten wir einen Beitrag dazu, dass Europa ein 
Zentrum der Automobilindustrie bleibt – auch im Zeitalter 
der Elektromobilität.

Welchen Beitrag zur Energiegewinnung kann Mercedes-
Benz leisten, um die zusätzlich benötigten Mengen an 
Strom aufzubringen?
Wir leisten unseren Beitrag, indem wir ab diesem Jahr un-
sere eigenen Mercedes-Benz Pkw- und Van-Werke CO₂-
neutral produzieren lassen und zwar weltweit. Das umfasst 
mehr als 30 Pkw- und Van-Werke. Ein wichtiger Teil dabei 
ist die Batterieproduktion, die noch 2022 ebenfalls weltweit 

Stichwort «Electric only»: Mercedes-Benz gibt hier mäch-
tig Gas, besser gesagt Strom. Schon ab 2025 sollen Elek-
tro- und Hybridfahrzeuge die Hälfte des Pkw-Absatzes 
ausmachen. Welche weiteren Etappenziele sind für die 
kommenden Jahre zu erwarten?
Schon 2022 wird es in allen Segmenten, die wir bedienen, 
batterieelektrische Optionen geben. Und bis 2025 wollen 
wir unseren Kundinnen und Kunden für jedes unserer Mo-
delle eine vollelektrische Variante anbieten. Bis 2030 wol-
len wir bereit sein, zu 100 Prozent elektrisch zu werden, wo 
immer es die Marktbedingungen zulassen. Und ja, wir wer-
den die Produktion von Fahrzeugen mit Verbrennungsmo-
tor schneller herunterfahren.

Bei diesem Übergang sind die aktuellen Plug-in-Hybride 
ein wichtiger Baustein in eine CO₂-neutrale Welt – aber sie 
sind eine Übergangstechnologie. 

Noch versorgen Lithium-Ionen-Akkumulatoren die Fahr-
zeuge mit Energie. Welche Faktoren machen die Festkör-
perbatterie für Mercedes-Benz zur Key-Technologie?
Wenn wir bereit sein wollen für 100 Prozent vollelektrische 
Autos, dann müssen wir auch bei den Batterien auf das 
nächste Level kommen.

Um die disruptiven Technologien der Festkörperchemie zu 
erforschen, kooperieren wir mit vielversprechenden Start-
ups. Feststoffbatterien können die Energiedichte über die 
Grenzen herkömmlicher Lithium-Ionen-Zellen erhöhen. Das 
verdoppelt die Energiekapazität und reduziert das Gewicht 
bei gleichem Platzbedarf. Darüber hinaus wird unsere Solid-
State-Technologie im Laufe der Lebensdauer auch mehr 
Ladezyklen überdauern. 

Mit Solid-State haben wir die Möglichkeit, das Design der 
Batteriesysteme als Ganzes zu überdenken – und das mit 
der Aussicht auf noch höhere Sicherheit. Wir wollen die 
fortschrittlichste Batteriezellentechnologie in unsere 
Serien fahrzeuge integrieren.

Hierfür arbeitet Mercedes-Benz mit dem US-amerikani-
schen Feststoffbatterie-Spezialisten Factorial Energy zu-
sammen. Wie ist der derzeitige Entwicklungsstand?
Mit Factorial Energy haben wir eine Technologie-Koopera-
tion vereinbart. Ziel unserer Partnerschaft ist die gemein-
same Entwicklung von fortschrittlichen Feststoffbatterie-
Technologien, angefangen bei der Zelle über Module bis hin 
zur Integration in die Fahrzeugbatterie. Wir erproben be-

«Wir müssen auch bei  
den Batterien auf  

das nächste Level kommen.»
Markus Schäfer

«Im Mittelpunkt des  
grundlegenden Wandels: motivierte 

und qualifizierte Menschen.»
Markus Schäfer
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CO₂-neutral sein wird. Das in 2018 eröffnete zweite Batterie-
werk in Kamenz, Kompetenzzentrum des globalen Batterie-
Produktionsverbunds von Mercedes-Benz, wurde als CO₂-
neutrales Werk konzipiert und erfüllt diese Anforderung 
schon heute. 

In Untertürkheim, dem Herz des Automobils, wird das 
Motoren werk zum Elektrocampus transformiert. Was ist 
darunter zu verstehen?
Wir investieren einen dreistelligen Millionenbetrag in die 
Transformation unseres Werks in Untertürkheim und bauen 
es zum «Mercedes-Benz Drive Systems Campus» um. Künf-
tig konzentrieren wir uns dort auf Forschung, Entwicklung 

und Produktionsanläufe von elektrischen Antriebssystemen. 
Untertürkheim ist der grösste Standort in unserem globalen 
Powertrain-Produktionsverbund und wird seine bereits 
breite Kompetenz in der E-Mobilität mit einem Campus für 
elektrische und elektrifizierte Antriebe weiter ausbauen. 
Zusätzlich errichten wir dort eine neue Fabrik für die Klein-
serienfertigung von künftigen Lithium-Ionen-Batteriezellen 
und ein eigenes Battery Safety Lab. Die Mercedes-Benz AG 
verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz, der von der Grund-
lagenforschung und Entwicklung bis hin zur Fertigung von 
Batteriesystemen reicht. Bei der Serienfertigung konzen-
triert sich der Standort verstärkt auf elektrische Antriebs-
komponenten.

Über Markus Schäfer

Markus Schäfer, Jahrgang 1965, ist Mitglied des 
Vorstands der Mercedes-Benz Group AG. Er trat 
1990 in die damalige Daimler-Benz AG ein und ver-
antwortet heute als Chief Technology Officer von 
Mercedes-Benz Entwicklung und Einkauf.
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Das Tempo des technologischen Wandels ist enorm hoch. 
Wie ist die Belegschaft dafür gerüstet?
Bei jedem strategischen Schritt des Unternehmens bleiben 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im Fokus unseres Han-
delns. Wir stellen sicher, dass motivierte und qualifizierte 
Menschen im Mittelpunkt dieses grundlegenden Wandels 
stehen. Allein im Jahr 2020 haben wir in Deutschland rund 
20 000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in allen Aspekten 
der Elektromobilität geschult.

Unsere internen Tech-Akademien und andere Trainings  
bieten bestmögliche Chancen, um zukunftsorientierte 

Quali fikationen zu entwickeln. Wir glauben an die ausser-
gewöhnlichen Fähigkeiten und den Einfallsreichtum unserer 
Inge nieurinnen und Ingenieure. Ihre Leidenschaft für Inno-
vation ist nicht an eine bestimmte Technologie gebunden. 

In der Forschung und Entwicklung verlagern wir Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter sukzessive von der Entwicklung 
konventioneller Antriebe auf elektrische Antriebe. Das 
aktuelle Team hat den EQS gebaut – die beste elektrische 
Luxus limousine auf dem Markt. Das spricht für sich. Stellen 
Sie sich vor, was unsere Teams in Zukunft noch leisten 
werden!

«Wir wollen  
nicht zufriedenstellen,  
sondern begeistern.»

Markus Schäfer
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Und in welche Richtung muss sich das Händlernetz für 
den Vertrieb noch weiterentwickeln? Schon bald wird es 
keinen rationalen Grund mehr geben, sich für einen Ver-
brenner zu entscheiden. Emotionale hingegen sehr wohl. 
Wie überzeugt man Menschen, die sich ein Automobil 
von dessen Erfinder nur als Diesel und Benziner vorstel-
len können, vom technologischen Wandel?
Unser Ziel muss sein, unseren Kundinnen und Kunden nicht 
nur das zu bieten, was sie erwarten, sondern sie zu überra-
schen. Wir wollen sie mit unseren Fahrzeugen nicht nur 
zufriedenstellen, sondern begeistern! Das ist – meiner Mei-
nung nach – zunächst einmal völlig unabhängig vom An-

triebskonzept. Dafür benötigen wir natürlich die richtigen 
«Botschafter» an den entsprechenden Stellen, die idealer-
weise von «ihrem» Produkt so überzeugt wie möglich sein 
sollten. Glauben Sie mir, der Durchbruch der Elektromobi-
lität ist sicher und wird nicht nur unsere Kundinnen und 
Kunden begeistern. 

Mit welchem Antriebskonzept werden Sie einmal mit 
Ihrem Mercedes-Benz in die Rente fahren?
Nun, ein paar Jahre dauert das noch (lacht). Ich bin mir aber 
sicher, dass es mit einem vollelektrischen Fahrzeug sein 
wird.

Mit dem Technologieprogramm VISION EQXX zeigt  
Mercedes-Benz die Zukunft der Elektromobilität.  
Der VISION EQXX hat eine Reichweite von mehr als  
1000 Kilometern mit einer einzigen Ladung – angetrieben  
von einer Batterie, die in einen Kleinwagen passen würde.
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Wer für die Gemeinde und den Kanton im Einsatz ist, erfährt den Wandel in 
Poli tik und Gesellschaft täglich auf direktem Weg. Michael Broglin von der 
Abfallwirtschaft und Stadtreinigung Freiburg GmbH und Andreas Büttiker 
von der BLT Baselland Transport AG tauschten sich darüber angeregt aus.

ZWEI, DIE  
 SAUBER VORAN- 

 KOMMEN.

Andreas Büttiker 

ist Direktor der BLT Baselland Transport AG, die 
2016 mit der Waldenburgerbahn AG fusionierte und 
530 Mitarbeitende beschäftigt. Die BLT befördert 
in Basel und der Nordwestschweiz mit über 100 
Trams, 17 Zügen und 65 Linienbussen täglich über 
150 000 Fahrgäste. www.blt.ch
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Vielen Dank für Ihre Zeit für dieses Video-Gespräch. Wä-
ren Sie ansonsten gerne nach Basel gereist, Herr Broglin – 
oder Sie nach Freiburg, Herr Büttiker? 
Andreas Büttiker: Ich wäre sehr gerne nach Freiburg ge- 
kommen. Schöne Stadt, so nah, so grün, gut zum Einkaufen ...

Und «... sufer isch’s und glatt», wie man hier sagt. Hierzu 
hat die ASF 25 Elektrofahrzeuge zur Stadtteilreinigung 
plus zwei Müllsammelfahrzeuge von Mercedes-Benz mit 
Brennstoffzellenantrieb im Einsatz. Letztere produzieren 
Antriebsstrom aus Wasserstoff. Wie sind Ihre bisherigen 
Erfahrungen damit?
Michael Broglin: Unsere Elektrofahrzeuge laufen völlig rei-
bungslos. Die Brennstoffzellenfahrzeuge gehören deutsch-
landweit zu den ersten dieser Serie. Man merkt zwar, dass 
es keine Fahrzeuge von der Stange sind, aber wir haben 
uns bewusst dafür entschieden. 

Andreas Büttiker: Wenn ich kurz nachfragen darf: Woher 
beziehen Sie den Treibstoff?

Michael Broglin: Wir arbeiten daran, mit einer eigenen Lö-
sung grünen Treibstoff selbst zu produzieren. «Grauer» 
Wasserstoff geht ja nicht in einer Ökostadt wie Freiburg. In 
der Schweiz gibt es hingegen ein gutes Wasserstoff-Tank-
stellennetz.

Andreas Büttiker: Wasserstoff ist gut und recht, man muss 
aber sehen, dass der Wirkungsgrad des Gesamtsystems 
mit 10–20 % sehr gering ist, da Strom in Wasserstoff und 
Wasserstoff via Brennstoffzelle wieder in Strom umgewan-
delt werden muss. Umso mehr sollte Wasserstoff aus über-
schüssiger erneuerbarer Energie erzeugt werden.

Michael Broglin: Ich habe all diese Überlegungen ebenfalls 
angestellt. Wir haben auf einer stillgelegten Mülldeponie 
bereits eine grosse Photovoltaikanlage. Die wird noch er-
weitert zu einer Anlage mit bis zu 5 Megawatt Leistung. 
Das versetzt uns in die Lage, unseren eigenen Elektrolyseur 
zu betreiben, um mit grünem Strom Wasserstoff zu erzeu-
gen. Die Stromproduktion wollen wir mit einem Windrad 
ergänzen, das nachts läuft, wenn keine Vögel fliegen. Also 
tagsüber Sonnen-, nachts Windstrom. Wir nutzen auch Ab-
wärme, weil wir eine energieintensive Verwertung von Spei-
seresten betreiben.

Wie bewertet die BLT die ersten Mercedes-Benz Elekt-
robusse im Baselland, Herr Büttiker?
Andreas Büttiker: Wir haben seit knapp einem Jahr fünf 
Elektrobusse im produktiven Einsatz, mit Feststoffbatterien 
der neuesten Generation für lange Reichweiten. Die Busse 
funktionieren, abgesehen von kleineren Softwareproble-
men, zuverlässig. Fahrgäste und Anwohner schätzen die 
leisen Fahrzeuge sehr, auch unsere Chauffeure mögen die 
ruckelfreie Art und die starke Beschleunigung der Elektro-
motoren.

Michael Broglin

ist Geschäftsführer der Abfallwirtschaft und Stadt-
reinigung Freiburg GmbH. Die ASF zählt 415 Mitar-
beitende und 197 Fahrzeuge. Neben der kommu-
nalen Abfallsammlung sorgen sie für sichere und 
saubere Strassen, Radwege und Unterführungen in 
Freiburg. www.abfallwirtschaft-freiburg.de
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Michael Broglin: Diese Vorteile kann ich für uns bestätigen. 
Mit den leisen E-Fahrzeugen von Mercedes-Benz können 
wir auch zu Uhrzeiten in Wohngebiete fahren, zu denen es 
sonst nicht möglich wäre. Die Mitarbeiter freuen sich na-
türlich auch, nicht mehr hinter einer Abgaswolke herlaufen 
zu müssen. Und das Fahrverhalten ist deutlich besser.

Andreas Büttiker: Umso schöner, dass es ein deutsches 
Produkt ist, produziert in Mannheim. Ich hatte vor der An-
schaffung der Mercedes-Benz Busse noch eine Alternative 
in einem anderen Land angesehen. Aber der After-Sales-
Service und der Support haben uns nicht überzeugt. Und 
dazu sah der Bus noch aus wie ein Truppentransporter. 

Wären Fahrzeuge mit Brennstoffzellen auch für Ihren Fuhr-
park vorstellbar?
Andreas Büttiker: Gerade im städtischen Bereich gehört 
den E-Bussen ganz klar die Zukunft. Trotzdem sind wir nicht 
per se darauf fixiert. 2023 starten wir ein Pilotprojekt mit 
Wasserstoffbussen, um diese ehrlich zu bewerten. Die gro-
sse Herausforderung ist auch hier, wie beim E-Bus: Der 
Strom bzw. der Wasserstoff muss CO₂-frei produziert wor-
den sein. Sonst macht das Ganze keinen Sinn.

Michael Broglin: Ein Müllsammelfahrzeug hat im Vergleich 
zum Elektrobus eine viel höhere Nutzlast. Den hohen Ver-
brauch kriegen wir bei täglich bis zu neun Stunden Fahrzeit 
mit der heutigen Batterietechnologie nicht gedeckt. Mit 
grünem Wasserstoff ist das eine runde Geschichte. 

Andreas Büttiker: Ja, die Batterie wäre für Sie keine Alter-
native. 

Michael Broglin: Aber für die Pritschenwagen hätte ich mir 
von Mercedes-Benz auch eine elektrisch betriebene Vari-
ante gewünscht. Das ist nicht nur unser Bedarf, sondern 
auch der zahlreicher Handwerker. Deshalb haben wir die 
Pritschenwagen teilweise durch elektrisch betriebene Las-
tenfahrräder ersetzt.

Andreas Büttiker: Was sind denn Pritschenwagen?

Michael Broglin: Normale Doppelkabinenwagen mit einer 
Ladepritsche hintendran. Und die Lastenfahrräder haben 
vier Räder, eine Kabine, einen stabilen Wetterschutz. Das 
eröffnet auch unseren Mitarbeitenden neue Optionen, weil 
sie jetzt zeitversetzt arbeiten können im Gegensatz zu frü-
her, wo sie zu dritt in einem Auto vom Hof gefahren sind. 

Was spricht für die eine Antriebsart, was für die andere?
Andreas Büttiker: Wir haben im öV keine schweren Nutzfahr-
zeuge, deshalb sehe ich eher den batteriebetriebenen Einsatz. 
Stufenweise wollen wir bis 2035 CO₂-neutral unter wegs sein. 
Wir sind aber nicht nur auf eine Technologie fixiert.

Michael Broglin: Das sind auch wir nicht. Bis 2030 wollen 
wir im schweren Nutzfahrzeugbereich emissionsfrei sein. 
Und da habe ich noch keine bessere Option kennengelernt 
als wasserstoffbetriebene Fahrzeuge. Im kleineren Fahrzeug-
bereich, etwa bei den Kehrmaschinen, wollen wir bis 2025 
vollelektrisch sein. Wir sind da schon gut unterwegs. Wir 
haben sieben elektrische Kehrmaschinen, neuerdings eine 
grössere. Unseren Fuhrpark haben wir teilweise umgestellt. 

Was gibt es für die Zukunft noch zu verbessern? Z. B. bei 
den E-Bussen die Leistungsfähigkeit bei Steigungen und 
grosser Kälte ... 
Andreas Büttiker: Die E-Busse betreiben wir auf einer Linie 
mit unterschiedlichen Anforderungen. Wir fahren von der 
Agglomeration in die Stadt über einen Hügel. Dort können 
wir testen, ob die Rekuperation (Bremsenergie-Rückgewin-
nung) bei der Talfahrt die Batterien lädt. Das funktioniert 
bestens. Um die Batteriekapazität voll auszunutzen, werden 
die Busse im Depot vorgeheizt und optimal geladen.

Es geht bei der Umstellung der Antriebsarten um Umwelt-
freundlichkeit. Dazu gehören auch die Auswirkungen auf 
die Gesellschaft. Weniger Lärm bedeutet auch weniger 
Stress für die Menschen. Ist das bisher schon spürbar?
Michael Broglin: Ein Brennstoffzellenfahrzeug ist so schön 
leise, dass man es im Verkehr nicht mehr beachtet. Früher 
waren die Müllfahrzeuge generell laut. Unsere Fahrer be-
richten allerdings auch, wie schwierig es ist, wahrgenom-
men zu werden.

Mit der 2016 fusionierten Waldenburgerbahn wollen Sie, 
Herr Büttiker, für eine Aufbruchstimmung sorgen ...
Andreas Büttiker: Wir bauen die modernste Meterspurbahn 
Europas. Alles wird neu: Fahrzeuge, Depot, Schienen, Bahn-
steige, Leittechnik und Energieversorgung. Wir setzen eine 
neuartige Bahnsicherungstechnik ein, welche uns die 
Weiter entwicklung hin zu autonom fahrenden Zügen er-
laubt. Alles ist auf Energieeffizienz und optimale Nutzung 
des Bremsstroms in Supercaps ausgelegt und selbstver-
ständlich bauen wir auch Photovoltaikanlagen. Das wird 
wirklich ein Bijou, ökologisch wie technologisch.

Aber letztendlich möchte der Fahrgast pünktlich von A 
nach B kommen.
Andreas Büttiker: Am Schluss muss immer der Kundennut-
zen im Zentrum stehen. Wir schauen, dass wir neue Techno-
logien dort einsetzen, wo sie sinnvoll und bezahlbar sind. 
Schliesslich ist die BLT ein unternehmerisch orientierter Be-
trieb, der sich am Kunden orientiert und die Kosten effizienz 
hochhält.

«Wir haben Pritschenwagen  
teilweise durch elektrische 
Lastenfahrräder ersetzt.»

Michael Broglin
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Antriebstechnologien sind also nur ein Teil der Verände-
rungen?
Andreas Büttiker: Richtig, es geht um sehr viel mehr: Wir 
erleben gerade einen fundamentalen Wandel im Mobilitäts- 
und Energiesektor. Unsere Busse stecken im Stau. Wir brau-
chen Busspuren und Priorisierungen an Ampelanlagen. Und 
wir erfahren einen E-Bike-Boom, der uns Fahrgäste weg-
nimmt. Darüber hinaus ermöglicht die Digitalisierung ganz 
neue Geschäftsmodelle. Individualverkehr und öffentlicher 
Verkehr verschmelzen immer mehr. Und Homeoffice ist ein 
bleibender Trend, der uns einen Nachfrageeinbruch be-
schert hat. 

Michael Broglin: Gutes Stichwort. Sie haben durch vermehr-
tes Homeoffice weniger Kunden und wir mehr Abfall. Es 
macht uns Arbeit wie noch nie, weil viel mehr Müll zu Hause 
anfällt. Und leider hatten wir mit der Stadt Freiburg einen 
Festpreis vereinbart – das war wohl ein Fehler ... (lacht).

Was sind Ihre Antworten auf die vielen Herausforderun-
gen?
Andreas Büttiker: Die BLT wandelt sich vom liniengebunde-
nen Transportunternehmen zum integralen Mobilitäts-
dienstleister. So haben wir vor drei Jahren mit Pick-e-Bike 
ein hochwertiges und smartes E-Bike-Sharingsystem in der 
Region Basel lanciert. Wir bieten unseren Kunden eine Tür-
zu-Tür-Mobilität in Kombination mit unserem öV-Angebot. 
2022 kommen 100 E-Roller hinzu. Die Dienstleistungen sind 
über das Smartphone nutzbar. So können wir einen engen 
Kundenkontakt pflegen, was mir extrem wichtig ist.

Wird es in Ihren jeweiligen Bereichen fahrerlose Busse 
bzw. Müllsammelfahrzeuge geben?
Michael Broglin: Wenn ich mir den Individualverkehr an-
schaue, gerade hier in Freiburg mit der hohen Fahrraddich-
te: Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Das ist auch kein 
Ziel, das wir brauchen.

Andreas Büttiker: Selbstfahrende Fahrzeuge auf Autobah-
nen sind möglich, in komplexen Stadtumgebungen ist die 
Technologie aber noch nicht reif, ganz abgesehen von der 
Gesetzgebung. Im Trambereich haben wir ein Kollisionswarn-
system getestet, Prädikat untauglich. Die Waldenburger-
bahn hingegen haben wir ausgelegt auf eine schrittweise 
Einführung eines autonomen Betriebs.

Wie bewerten Sie die Bereitschaft zur Förderung und die 
Akzeptanz von Seiten der Politik und Gesellschaft? 
Andreas Büttiker: Die ist auf jeden Fall da. Im Kanton Basel-
Stadt wie auch im Baselland. Wir werden mit Leistungsauf-
trägen aufgefordert, sukzessive neue E-Busse zu beschaffen, 
wo es der Einsatz zulässt. Aber: Wir werden keine Werte 
vernichten, indem wir einsatzfähige und noch nicht abge-
schriebene Dieselbusse ausser Verkehr nehmen. Dies wäre 
weder wirtschaftlich noch ökologisch zu rechtfertigen.

Michael Broglin: Wir haben aktuell ein gutes Förderpro-
gramm für die Einführung der Brennstoffzellentechnik. 
Ansonsten könnten wir uns als wirtschaftlich orientierte 
GmbH diese dreimal so teuren Fahrzeuge nicht erlauben. 
Was die Förderung in Zukunft angeht, bin ich skeptischer. 
Die Technik muss also serienreif werden, um günstiger zu 
werden. Da schaue ich neidvoll in die Schweiz. Ich glaube, 
Herr Büttiker, da sind Sie etwas bessergestellt.

Andreas Büttiker: Also, dass in der Schweiz das Manna vom 
Himmel fällt, stimmt auch wieder nicht (lacht). Bezüglich 
Antriebstechnologien und Energieversorgung wird in den 
nächsten Jahren noch viel passieren. Es ist ein Privileg, zu-
vorderst an der technologischen Entwicklung teilnehmen 
zu dürfen und die finanziellen Mittel dafür zu erhalten. 
Nichts darf aber bloss Selbstzweck oder Dogma sein, son-
dern muss schlussendlich dem Kunden oder der Gesell-
schaft dienen.

Michael Broglin: Freiburg als «Green City» hat eine gewis-
se Vorbildfunktion. Es ist also eine allgemeine Erwartungs-
haltung da, und wenn wir uns nicht mit klimafreundlichen 
Antriebstechniken befassen würden, dann hätte ich meinen 
Job verfehlt. 

Was sind Ihre ganz persönlichen Mobilitätspläne für die 
Zukunft?
Michael Broglin: Privat fahre ich bereits ein E-Fahrzeug. 
Übrigens bekommen unsere Mitarbeitenden nur noch elek-
trisch betriebene Geschäftswagen.

Andreas Büttiker: So etwas gibt es bei uns im öV nicht. Da 
bekommt man vielleicht ein Generalabonnement. Ich fahre 
einen Mercedes-Benz Viano für die Vernunft (Familienauto) 
und einen Alfa Romeo fürs Herz. Noch etwas, Herr Broglin, 
haben Sie Kontakt zur Basler Stadtreinigung?

Michael Broglin: Hatte ich früher, inzwischen sind neue 
Leute da ... Die machen aber sehr gute Sachen in Basel.

Andreas Büttiker: Ich könnte Ihnen einen Kontakt herstel-
len. Dann treffen wir uns einmal alle gemeinsam.

Michael Broglin: Dazu lade ich Sie gerne nach Freiburg ein.

Andreas Büttiker: Abgemacht – und ich Sie umgekehrt 
nach Basel. 

«Wasserstoff muss  
aus erneuerbarer Energie  

hergestellt werden.»
Andreas Büttiker
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42 % Diesel/Benzin

37 % Hybrid

29 % Elektro

10 % Wasserstoff

2 % Erdgas

Gewünschte Antriebsart  
Welche Antriebsart würden Sie für das Auto, 
das Sie in den nächsten zwölf Monaten 
anschaffen möchten, bevorzugen?
Mehrfachnennungen möglich. Quelle: AutoScout24, © Statista 2021

Marktanteil Mercedes-Benz  
Anteil der Marke Mercedes-Benz an den  
Neuzulassungen von PWs in der Schweiz  
in den Jahren 2010 und 2020.
Quelle: Auto-Schweiz, Bundesamt für Strassen (Schweiz), © Statista 2021

4,1 %
2010 2020

33,8 % Zu hoher Anschaffungspreis

22,6 % Zu geringe Reichweite

21,6 % Zu wenig öffentliche Ladesäulen

9,7 % Umweltprobleme

5,8 % Zu lange Ladedauer

3,5 % Laden zu Hause/bei der Arbeit nicht möglich

3,5 % Technik nicht ausgereift

0,2 % Wiederverkaufswert

7,7 % Andere Gründe

11,6 % Keine/habe bereits ein Elektroauto

Gründe gegen Elektroautos  
% = Anteil der Befragten. Quelle: BDEW, © Statista 2021

Gründe für Elektroautos  
% = Anteil der Befragten. Quelle: BDEW, © Statista 2021

37,6 % Umweltfreundlichkeit/Ökobilanz

14,5 % Geringe Betriebskosten

3,9 % Leiser

2 % Innovative, neue Technologie

1,2 % Fahrspass

3,2 % Finanzielle Förderung

1,1 % Image

4,1 % Andere Gründe

26,7 % Keine Gründe

22 % Keine Angabe

+134 %

+ –

Im Vergleich: Marktanteil Mercedes-Benz 2020    10,4 %.

NEUE MOBILITÄT IN ZAHLEN

9,6 %

Anteil Elektroautos    
Anteil Elektroautos bei den Neuzulassungen von 
PWs im Jahr 2021. Tendenz: stark zunehmend.
Quelle: Auto Schweiz, © Statista 2021

 13,3 %
13,6 %

SCHWEIZ

DEUTSCHLAND
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Herausforderungen der Mobilität der Zukunft  
Was sind Ihrer Meinung nach die grössten  
Herausforderungen in Hinblick auf die Mobilität 
der Zukunft?
Mehrfachnennungen möglich. Quelle: Tank & Rast, © Statista 2019

51 % 43 % 40 % 33 % 27 % 27 % 19 % 17 % 15 % 14 % 13 %

Hohe Kosten

Verkehrs kollaps 
durch steigendes 

Verkehrs-
aufkommen/ 
mangelnde 

Infrastruktur

Mangelnde 
Infrastruktur 
für flächen-
deckenden 

Zugang
Technische
Probleme

Missbrauch  
persönlicher 

Daten

Einschränkung 
der individuel-
len Mobilität

Gewähr leistung 
der Sicherheit 

autonomer 
Fahrzeug-
systeme

Zu  
komplizierte 
Handhabung

Vorbehalte  
in der Gesell- 

schaft

Erhöhter
Aufwand  

in der Planung 
der Mobilität

Unsicherheit bei 
Haftung und 
Versicherung

(Shared  
Mobility und 
autonomes 

Fahren)

«Deutsche» Elektroautos
Anteil deutscher Automobilhersteller an der 
weltweiten Produktion von Elektroautos in den 
Jahren 2019 und 2024 (Prognose).
Quelle: McKinsey, © Statista 2021

18 % 29 %

2019

2024

Umsatz New-Mobility-Dienste
Prognostizierter Umsatz für New-Mobility-Dienste 
weltweit nach Art der Dienstleistung in den Jahren 
2015 und 2025 (Prognose).
Quelle: Frost & Sullivan, UBS, © Statista 2018

Ride-Hailing 1 Smart-Parking 2 Ride-Sharing 3 Car-Sharing 4

350

20 7,1
43,1

0,9 10,1 1,5 9,1

2015 2025 Umsatz in Milliarden US-Dollar

Umsatz «Mobility as a Service» 5
Weltweites Marktvolumen des «Mobility as a Service»-
Marktes in den Jahren 2018 und 2026 (Prognose).
Quelle: Reports and Data, © Statista 2019

Umsatz in Milliarden US-Dollar 2018 2026 Umsatz in Milliarden US-DollarUmsatz in Milliarden US-Dollar

42,3

372,1

1) Ride-Hailing – Fahrgäste buchen ihre Fahrt spontan per App (bekanntester Anbieter ist Uber). 2) Smart-Parking – Technologie zur Überprüfung der Parkplatz ver-

fügbarkeit in Echtzeit. 3) Ride-Sharing – Fahrgäste teilen sich die Sitze in einem Fahrzeug, klassische Mitfahrgelegenheit. 4) Car-Sharing – organisierte gemeinschaftliche 

Nutzung eines oder mehrerer Autos. 5) Mobility as a Service – ein Angebot verschiedener Mobilitätsdienste, das den Transport mit dem eigenen Fahrzeug ersetzt.

NEUE MOBILITÄT IN ZAHLEN
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Mit welchen Argumenten gewinnt Kestenholz dringend 
gesuchte Fachkräfte?
Wir sind ein traditionsverbundenes Familienunternehmen 
mit flachen Hierarchien. Neben überdurchschnittlichen Ver-
dienstchancen und vielfältigen Entwicklungsmöglichkeiten 
bieten wir attraktive Sozialleistungen wie z. B. Hansefit. 

Wie werben Sie um Nachwuchs für eine Ausbildung im 
Kfz-Bereich?
Wir sind unter anderem aktiv auf Social Media und prä-
sentieren uns auf regionalen Job-Start-Börsen. Durch 
Schülerpraktika schaffen wir eine frühe Bindung ans Un-
ternehmen. Und: Der Nachwuchs kann sich auf tolle Ext-
raleistungen bei uns freuen.

Wie hat sich Ihr Kompetenzbereich in den letzten Jahren 
verändert?
Wir sind heute viel «selbstständiger», organisieren mehr 
selbst und dezentral am Standort. Man ist aktiver, stärker 
gefordert und weitblickender, um gut mit Veränderungen 
umgehen zu können.

Auf welche Veränderungen bei Kestenholz freuen Sie sich 
besonders?
Die Einführung eines neuen Personalmanagementsystems 
bringt uns einen grossen Schritt weiter in Richtung Digita-
lisierung. Wir sind auf einem modernen Weg. Und ich freue 
mich besonders, dass nach Corona der Kontakt mit den 
Mitarbeitenden wieder lebendiger wird.

Wenn Sie für eine Woche Ihren Arbeitsbereich bei 
Kesten  holz wechseln könnten: Wo würden Sie am liebs-
ten arbeiten?
Im Marketing. Ich war schon immer oft und gerne auf Mes-
sen mit dabei, zuletzt auf Job-Messen. Der Kontakt mit 
Menschen und «was auf die Beine stellen», das macht mir 
Freude.

 ALEXANDRA 
 WALTER
MITARBEITERIN PERSONALWESEN  
PKW-CENTER FREIBURG

FÜNF FRAGEN AN ...
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Mit welchen Argumenten gewinnt Kestenholz drin-
gend gesuchte Fachkräfte?
Mit viel Wertschätzung, flachen Hierarchien und gegen-
seitigem Respekt. 

Wie werben Sie um Nachwuchs für eine Ausbildung im 
Kfz-Bereich?
Mehrmals pro Jahr führen wir Besuchstage mit Schul-
klassen aus der Region durch, wir sind an Berufsmessen 
vertreten und nehmen am nationalen Zukunftstag teil. 

Wie hat sich Ihr Kompetenzbereich in den letzten Jah-
ren verändert?
Wir sind nicht mehr nur das «Personalbüro», sondern 
decken heute den gesamten «HR Lifecycle» ab. Und das 
Wachstum der Gruppe führte zu einer Vergrösserung 
der HR-Abteilung. 

Auf welche Veränderungen bei Kestenholz freuen Sie 
sich besonders?
Darauf, dass digitale Arbeitsabläufe uns Zeit verschaf-
fen, uns noch mehr mit wertschöpfenden HR-Aufgaben 
auseinanderzusetzen. 

Wenn Sie für eine Woche Ihren Arbeitsbereich bei 
Kesten holz wechseln könnten: Wo würden Sie am 
liebsten arbeiten?
Im Automobilverkauf. Fahrzeugkauf ist eine grosse An-
schaffung, verbunden mit vielen Emotionen. Das faszi-
niert mich. 

FACH-
PERSONAL.

ZEITEN ÄNDERN SICH – STICHWORT:

MELINDA 
HUNGERBÜHLER
PERSONALLEITERIN 
HUMAN RESOURCES  
MANAGEMENT SCHWEIZ

FÜNF FRAGEN AN ...
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Es geht voran: 
Die Climeworks-Gründer vor  
der weltweit ersten Grossanlage 
zur direkten Abscheidung und  
Speicherung von Kohlendioxid  
aus der Luft.
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«Together, we can change the world» – die Selbstbeschreibung auf den Social-
Media-Kanälen der Klimapioniere von Climeworks wirkt jung, anpackend, 
optimistisch. Dabei stellt sich das Schweizer Unternehmen einer Herkules-
aufgabe: den Klima wandel aktiv stoppen.

DER  
CHANGE  
GEGEN  

DEN  
 WANDEL.
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Eine der wichtigsten «Technologien»: Optimismus
Bei aller Erfahrung und grossem Erfolg wirkt das Unterneh-
men immer noch so ansteckend begeistert wie zu Anfangs-
zeiten. Daniel Egger lächelt passenderweise auf diese Fest-
stellung. Als Chief Commercial Officer entwickelt er die 
Marke und den Geschäftskundenbereich. Der Ingenieur 
kam 2017 in das Unternehmen und begann, die vielverspre-
chende Technologie zu kommerzialisieren. «Ja», sagt er, 
«wir sehen uns als ein inspirierendes Unternehmen, das 
Lösungen findet und den Weg vorwärts aufzeigt.» Warnen-
de Stimmen und solche, die ihren Fokus auf die negativen 
Aspekte des Klimawandels legten, gebe es schliesslich 
schon zur Genüge.

Im Laufe der Zeit bemerkte man, wie viele unterschiedliche 
Anwendungen es für CO₂ gibt, zusätzlich zur Herstellung 
synthetischer Treibstoffe. Von einer der ersten Climeworks- 
Anlagen, in Hinwil, geht das CO₂ direkt als Dünger in ein 
Treibhaus. Die Coca-Cola-Tochter Valser nutzt CO₂ für ihr 
Wasser, und ein weiterer Kunde stellt sogar Diamanten damit 
her. Der grösste Teil des klimaschädlichen Gases jedoch lan-
det für immer unter der Erde. Das Partnerunternehmen 
Carbfix verpresst das Kohlendioxid in einer geologisch ge-
eigneten Region in unterirdisches Gestein: Die weltweit 
grösste Anlage steht in Island und wurde «Orca» getauft (die 
Maschine in Hinwil heisst übrigens «Capricorn», Steinbock).

Hier, in der Nähe von Reykjavík, fördert ein Geothermie-
Kraft werk warmes Wasser aus dem Boden, um Wärme zu 
gewinnen. Das CO₂ wird in dieses genutzte Wasser einge-
bracht – wie bei einem Wassersprudler. Anschliessend wird 
es wieder in den Boden gepumpt. Das «Sprudelwasser» 
reagiert dort mit den adäquaten Gesteinsformationen. 
Nettoverlust von Wasser also: null.

Effizienz und Wirksamkeit: Es gibt Luft nach oben
So macht Orca aktuell 4000 Tonnen CO₂ im Jahr unschäd-
lich. Grob geschätzt entspricht das 2500 Autos oder dem 
Ausstoss von 800 Menschen. Das heisst allerdings auch, 
um einen nennenswerten Effekt auf das Klima zu erzielen, 
braucht es noch viele tausend weitere DAC-Anlagen welt-
weit.

Und wie steht es mit dem Energieaufwand? «Unsere Tech-
nologie hat das Potenzial, auf 2000 kW/h pro Tonne CO₂ 
zu kommen», erklärt Daniel Egger. Wichtig ist, dass die 
dafür genutzte Energie erneuerbar ist und dieser grüne 
Strom nicht an anderer Stelle fehlt, was dann durch fossile 
Energien kompensiert werden würde. Dieser Vorteil ist in 
Island gegeben.

Ebenso entscheidend ist auch die gute Skalierbarkeit. Be-
züglich des Energie- und Platzbedarfs oder des benötigten 
Rohmaterials ist die Technologie nicht limitiert. Man wird 
also nicht in einen Engpass kommen. Die Technologie lässt 
sich nicht stoppen. Der Klimawandel schon.

Die Idee zweier deutscher Ingenieurstudenten an der ETH 
Zürich klang wie eine Kinderfrage: Wenn zu viel klima-
schädliches CO₂ in der Luft ist, warum nicht einfach das 
CO₂ aus der Luft nehmen? Es war das Jahr 2007, als Jan 
Wurzbacher und Christoph Gebald sich auf die Suche nach 
der Antwort machten. Einer Antwort, die zu einem Game-
Changer beim Klimawandel werden könnte.

«Direct Air Capture» (DAC) nennt man das Forschungs-
gebiet und das Verfahren, das Kohlenstoffdioxid (CO₂) aus 
der Umgebungsluft filtert. Das Kernstück einer solchen 
Anlage ist ein Metallwürfel mit speziellem Filtermaterial: 
der CO₂-Kollektor. Beim Hindurchströmen von Luft docken 
CO₂-Moleküle an die Filteroberfläche an. Ist dieses Mate-
rial gesättigt, wird es aufgeheizt, sodass sich CO₂ als Gas 
separiert und dann abgesaugt werden kann. Für die meis-
ten Anwendungen wird das Gas komprimiert und verflüs-
sigt. Nachdem sie damals tatsächlich ihre ersten paar 
Gramm CO₂ erbeutet hatten, gründeten Wurzbacher und 
Gebald 2009 ihr Unternehmen namens «Climeworks».

Typisch Ingenieure: Am Anfang steht eine simple Frage
Ursprünglich tüftelten sie an der Herstellung von syntheti-
schem Treibstoff, etwa als Alternative für Kerosin. Man er-
kannte schnell, dass der benötigte Kohlenstoff über CO₂ 
aus der Luft kommen sollte. Einerseits, um den CO₂-Kreislauf 
zu unterstützen, andererseits, weil es keine Quelle gab, die 
den Bedarf an Kohlenstoff dauerhaft decken könnte. Auf 
umweltschonende Art an Kohlenstoff zu kommen, um al-
ternative Treibstoffe herstellen zu können, war also eine 
reine Notwendigkeit. So entwickelte man eine neuartige 
DAC-Methode.
 
Heute, 13 Jahre später, filtert Climeworks bereits mehrere 
tausend Tonnen CO₂ pro Jahr aus der Umgebungsluft, das 
Unternehmen schöpft aus zig Millionen akquiriertem Eigen-
kapital. Vor Kurzem unterschrieb die weltweit grösste Privat-
 banking- und Vermögensverwaltungsgruppe in Familien-
besitz eine umfangreiche Vereinbarung: Für LGT Private 
Banking und Asset Management reduziert Climeworks 
jährlich 9000 Tonnen Kohlendioxid in der Luft.

Zuständig für die Geschäftsentwicklung  

von Climeworks: Daniel Egger.
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«Nur einer von zehn glaubt an uns? Hey, das sind zehn 
Prozent!»
Das Magazin «Stern» zitierte den Co-Gründer Christoph 
Gebald: «Anfangs hielten neun von zehn Leuten unsere Idee 
für vollkommen verrückt und viel zu teuer.» Wie schaffte 
man es trotzdem, die eigene Vorstellung voranzubringen? 
Daniel Egger dreht die Sichtweise einfach um: «Es gab un-
ter den zehn Leuten jemanden, der an uns geglaubt hat! 
Wir haben die richtigen zehn Prozent gefunden, um solch 
eine Technologie zu starten.»

Eine typische Sichtweise von Pionieren. Wie viele der gro-
ssen Erkenntnisse der Menschheit wurden anfangs nicht 
geglaubt, wie vielen revolutionären Technologien zunächst 
der Durchbruch erschwert? Fallen einem dabei Namen wie 

Natürlich ist künftig eine stärkere Entwicklung unterirdi-
scher CO₂-Speicherstätten in Europa nötig. Derzeit bzw. in 
absehbarer Zeit entstehen Kohlendioxidgräber in Norwe-
gen, Holland, Spanien und Grossbritannien – Länder wie 
die Schweiz oder Deutschland sind nicht vorgesehen: «Dem 
Klima ist es egal, ob CO₂ hier oder in Island aus der Atmo-
sphäre genommen wird», so Egger. 

Geologisch vorteilhafte Regionen befinden sich ausserdem 
in den USA, in Kanada, Afrika, Äthiopien, China. In Oman 
wird Climeworks demnächst eine weitere Anlage in Betrieb 
nehmen. So sollen nach und nach bis Ende des Jahrzehnts 
einige Millionen Tonnen CO₂ pro Jahr dauerhaft rückgeführt 
werden. Bis 2050 könnten sogar bis zu zehn Milliarden  
Tonnen drin sein.

Die Grossanlage Orca in Island läuft seit 2021. 
Das CO₂ wird in Basalt eingeschlossen  
und dadurch harmlos gemacht.

Ventilatoren der Anlage in Hinwil zur Ansaugung von Luft und Filterung von CO₂.

Über Climeworks

Das Zürcher Unternehmen Climeworks ist weltweit 
führend in der Direct-Air-Capture-Technologie. 
Seine Anlagen entfernen klimaschädliches CO₂ dau-
erhaft aus der Luft. Climeworks wird im Rahmen von 
Forschungsprojekten unterstützt, vor allem aber 
von Investoren aus der Wirtschaft, der Finanzwelt 
sowie einer grossen Community von Privatpersonen.
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talintensives Business. Im Vergleich zu einer Software muss 
man Anlagen bauen, die viel Geld kosten. Doch es finden 
sich immer mehr unterstützende Investoren, die sich durch 
die Beteiligung an Climeworks ein erfolgreiches Geschäft 
versprechen. Die Wahrscheinlichkeit, langfristig einen Re-
turn on Investment zu sehen, ist gross. Auch die Wirtschaft 
erkennt in der DAC-Technologie Mehrwerte und das Poten-
zial für neue Arbeitsplätze. 

Die Community: über 11 000 «Klimapioniere»
Eine weitere Vision von Climeworks sieht eine Milliarde 
Menschen darin inspiriert, CO₂ aus der Luft zu nehmen. So 
wächst gerade eine Community aus tausenden von Unter-
stützern heran, die das Klimathema aktiv angeht. Es gibt 
vermögende Privatpersonen, die mit ihrem Beitrag das 
Unternehmen supporten und ein positives Zeichen senden 
wollen. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit eines Be-
teiligungsabonnements. Damit richtet sich Climeworks an 
private Kleinkunden. Man kann in seinem Namen einen Teil 
seiner persönlichen CO₂-Emissionen durch einen individu-
ell festlegbaren monatlichen Beitrag rückgängig machen. 
Dieser Beitrag wird investiert, um weiteres CO₂ aus der Luft 
zu nehmen. Man kann auch Zertifikate als Gutscheine kau-
fen und verschenken. In der Community motivieren sich 
Follower gegenseitig, individuelle Gründe und positive Ver-
änderungen einzubringen. «Wir sind davon überzeugt, dass 
sich Menschen eher durch positive Botschaften für Verän-
derungen überzeugen lassen», sagt Daniel Egger, «wir wol-
len eine lebenswerte Zukunft zeichnen.» Er registriert eine 
breite Unterstützung seitens der Politik, der Wirtschaft und 
der Gesellschaft: «Was wir machen, ist machbar. Es geht 
nur darum, dass man es macht.»

Ein Abonnent in der Community überweist jede Woche den 
Geldbetrag, den seine Körperwaage anzeigt. Die entspre-
chende Menge an CO₂ lässt er dadurch von Climeworks 
schrumpfen – und motiviert sich gleichzeitig zum Abneh-
men. So lässt sich ein abstrakter Beitrag mit einem ganz 
persönlichen Thema verbinden. Wenn es gilt, den Klima-
wandel aufzuhalten, hat jeder Mensch seine ganz eigene 
Motivation.

Albert Einstein oder Steve Jobs ein, dann «befinden wir uns 
in prominenter Gesellschaft», findet Egger. Überhaupt emp-
findet er Einwände nicht unbedingt als negativ: «Konstruk-
tive Kritik ist für uns wie eine Challenge, um noch besser 
zu werden: Habt ihr an dies gedacht und jenes berücksich-
tigt? Wir sind dankbar für fruchtbare Diskussionen.»

Die Identität: ein überzeugendes Zukunftsbild 
Das Ziel des Brand Managers Egger heisst positive Beein-
flussung: «Wir bewegen Menschen dazu, positiv zu denken 
und den Weg mit uns zu gehen. Denn nur gemeinsam lösen 
wir das Klimaproblem.» Indem man Lösungen aufzeige und 
sie bringe, kämen auch die Unterstützer.  Überhaupt fällt 
die unerschütterliche Zuversicht auf: Clime works kommu-
niziert praktisch ohne negative «Wenn-dann»-Botschaften. 
Die Aussagen lauten nicht «Wir müssen endlich ...», sondern 
«Wir wollen ...» oder «Gemeinsam werden wir ...» So man-
cher Politiker könnte sich daran orientieren. Auch mit Ver-
anstaltungen wie dem «Direct Air Summit» schaffte man 
eine hohe öffentliche Aufmerksamkeit. Auf dieser zweitäti-
gen Gipfelkonferenz vergangenen September informierten 
und berieten sich Unternehmen im Bereich DAC zusammen 
mit Wirtschaftsführern.

Die Gründer Jan und Christoph besassen schon immer das 
Talent, Menschen zu faszinieren. Diese Überzeugungskraft 
bringen sie heute, gemeinsam mit Daniel Egger, noch stär-
ker zum Ausdruck. Umso besser, dass sich inzwischen 150 
versierte Mitarbeitende den Anlagen und technischen Wei-
terentwicklungen widmen. Trotzdem findet Daniel Egger: 
«Einmal Ingenieur, immer Ingenieur.» Den Zugang zu ihrer 
Technologie werden sie bei aller Öffentlichkeitsarbeit nie 
verlieren.

Das Kapital folgt den guten Aussichten
Und ja, zugegeben: Diese Grundhaltung wirkt letztendlich 
auch als Marketing, um notwendige Kapitalgeber und mit-
finanzierende Privatkunden zu gewinnen. DAC ist ein kapi-

Die Gründer Jan Wurzbacher und Christoph Gebald.
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In der Geschäftsleitung der Kestenholz Gruppe sind sechs Mitglieder aus 
Basel und der Region. Wir trafen Hansruedi Stebler, Daniel Häfliger, Steven 
Bertschi, Stefan Kündig, Stefan Stocker und Claudius Fischer zum Gespräch 
über das Thema Change, ihre Ziele – und wie man mit positivem Verände-
rungswillen einen der schwierigsten Berge der Welt erklimmt.

 TRADITIONS-
VERBUNDEN 

IN DIE  
DIGITALE  

 ZUKUNFT.
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Ihre Statements auf der Website der Kestenholz Gruppe 
rücken allesamt die Kundenbeziehung in den Vorder-
grund. Ist das Zufall oder abgesprochen?
Daniel Häfliger (lacht): Nein, das war nicht abgesprochen. 

Stefan Stocker: Aber auch kein Zufall. Die Kundenbezie-
hungen spielen in unseren strategischen Zielen schon lan-
ge eine grosse Rolle. Denn ein Mercedes-Benz ist überall 
gleich gut. Womit wir uns also abheben wollen, ist die 
Dienstleistungsorientierung.
 
Hansruedi Stebler: Das ist auch eine Frage der richtigen 
Personalwahl. Mit den richtigen Leuten am richtigen Ort, 
mit Geschäftsleitern, die Menschen gernhaben und mitneh-
men können.

Sie nehmen Ihre Mitarbeitenden derzeit virtuell auf den K2 
mit, den höchsten Berg der Welt nach dem Mount Everest. 
Hansruedi Stebler: Diese Bergbesteigung ist ein digitales 
Entwicklungsprogramm für Mitarbeitende. Dabei symboli-
siert der K2 als einer der am schwierigsten zu besteigenden 
Berge weltweit unser Leitbild 2025. Wir haben uns also 
bewusst ein sehr hohes Ziel gesetzt. Jedes Team bei uns 
kann während eines Jahres das nächste «Camp» erreichen, 
indem wir und die Mitarbeitenden quartalsweise auf be-
stimmte Fragen die richtigen Antworten finden.

HANSRUEDI  
STEBLER
 55, COO Wirtschaftsraum Basel und Mitglied des  
 Verwaltungsrats.  Leitet das gesamte operative Geschäft in 
der Schweiz; verantwortete bei Kestenholz zuvor u. a.  
den Standort Basel und das Nutzfahrzeug Center. Der Vater 
dreier Kinder besitzt einige faszinierende, teils antike 
Motorräder.

*  Mit der Strategie «Electric Only» will Mercedes-Benz bis 2030 Verbrennungsmotoren vollständig durch Elektroantriebe abgelöst haben,  
wo die Marktbedingungen es zulassen.

Daniel Häfliger: Die Expedition ist webbasiert, und die Fra-
gen thematisieren unsere sechs Hauptthemen: Werte, Mit-
arbeitende, Digitalisierung, Kundenerlebnis, Rentabilität, 
Produkte-Portfolio. Wir haben 2021 das Camp I erreicht, und 
nehmen dieses Jahr den Weg zu Camp II unter die Füsse.
 
Steven Bertschi: Dadurch wissen wir alle, wie man sich im 
Dienstleistungssektor verhält und optimal mit den Kundinnen 
und Kunden umgeht – das ist der konkrete Kundennutzen.

Stefan Kündig: Darüber hinaus ist das Ziel allen «Seilschaf-
ten» ständig präsent und vergleichbar. Die K2-App als vir-
tuelle Expedition verdeutlicht also durch ihre Transparenz 
auch unser strategisches Ziel der Digitalisierung.

Auf Instagram feiert Kestenholz Oberwil «elektrisch» als 
sexy. Sehen das die bisherigen Kundinnen und Kunden 
auch so oder bedarf es noch einiger Überzeugungsarbeit?
Steven Bertschi: Für viele Kundinnen und Kunden ist ein 
Elektrofahrzeug fast schon ein «Must-have». Sie informieren 
sich inzwischen sehr umfassend, und die Anfragen nach 
Elektrofahrzeugen nehmen extrem zu. Es gibt aber auch 
die anderen, die noch nicht auf das Geräusch eines V8- oder 
Sechszylinders verzichten wollen.

Stefan Kündig: Man erlebt heute kein Verkaufsgespräch 
mehr, in dem Elektromobilität nicht das Thema ist. Und ich 
habe noch niemanden erlebt, der nach einer Probefahrt mit 
einem Mercedes-EQ nicht begeistert ausgestiegen ist.

Welche Reaktionen erhalten Sie von den Kundinnen und 
Kunden in der Region im Hinblick auf die Strategie «Elec-
tric Only»* von Mercedes-Benz?
Daniel Häfliger: Unsere Kunden sind sich des riesigen Wan-
dels bewusst, es fehlt jedoch bei einigen noch die Bereit-
schaft, diesen Schritt zu gehen und zu investieren. Als Fahrer 
eines Elektrofahrzeugs muss man  anhand des Fahrprofils 
vorausschauend planen und sich zum Beispiel überlegen, 
wie man das Aufladen zu Hause oder unterwegs organisiert.

Hansruedi Stebler: Immer mehr Menschen sind bereit, eine 
bestimmte Art von Individualität abzugeben. Gleichzeitig 
aber auch bereit für ein neues Denken und ein neues Fahr- 
erlebnis. Man muss es also wollen. Trotzdem wird man in 

«NACH EINER  
PROBEFAHRT MIT  

EINEM MERCEDES-EQ  
STEIGT JEDE/-R  

BEGEISTERT AUS.»
Stefan Kündig
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STEFAN 
KÜNDIG

 35, Leiter PW Center Pratteln.  Kam 2002 als  
Mechanikerlehrling zu Kestenholz. 2013 wechselte er in  

den Occasionsverkauf, danach als Serviceleiter nach  
Basel. Seit 2019 in der Geschäftsleitung. Seine Hobbys?  

Die seiner drei kleinen Kinder.
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«JEDER VON UNS  
HAT ÖL  

 AM HOSENBEIN.»
Hansruedi Stebler

Transportbereich an. Paketdienste etwa fahren ihre Trans-
porter toujours, in zwei oder drei Schichten oft 1000 km 
am Tag. Da bleibt keine Zeit für lange Aufladepausen. Wir 
werden aber mittelfristig auf ein gutes Level kommen, was 
die Reichweiten anbelangt. Und gerade im urbanen Bereich, 
wo die Distanzen kürzer sind, kommt die Elektrifizierung 
schneller voran als auf dem Land.

Auch in der Geschäftsleitung von Kestenholz gab es Verän-
derungen. Nach welchen Kriterien stellt sich Ihr Team auf?
Daniel Häfliger: Wichtig ist Selbstreflektion und Dialogbe-
reitschaft. Was unsere jeweiligen Ideale angeht, stehen wir 
uns alle nahe, und wir ergänzen uns gut.

Hansruedi Stebler: Eine Geschäftsleiterin oder ein Ge-
schäftsleiter muss jemand sein, die oder der «Öl am Hosen-
bein» hat. Idealerweise hat die Person sowohl als Mechani-
kerin oder Mechaniker gearbeitet als auch im Kundendienst, 
im Verkauf, möglichst auch im Lager und zuletzt in einer 
Führungsposition. Und der Typ Mensch muss stimmen: Man 
muss führen können, ausgeglichen sein, seine Mitarbeiten-
den ebenso gern mögen wie seine Kundinnen und Kunden. 
An diesem Tisch stehen drei, die wir von Grund auf in un-
seren eigenen Reihen ausgebildet haben. Und nochmals 
zwei, die ihren Weg seit Jahren mit Kestenholz gegangen 
sind und alle Bereiche gut kennen.

Gibt es deshalb keine Frauen in Ihrem Geschäftsleitungs-
team?
Hansruedi Stebler: Wir hätten es gern anders, aber leider 
gibt es kaum Frauen, die eine Ausbildung zur Automobil-

den nächsten zehn Jahren mit einem Benziner oder Diesel 
noch gut durch die Welt kommen.

Welche sich wandelnden Bedürfnisse von Kundinnen und 
Kunden sehen Sie darüber hinaus noch?
Stefan Stocker: Die Digitalisierung ist ein vorherrschendes 
Thema. Zum Beispiel möchte der Kunde einen Termin je-
derzeit und einfach online vereinbaren können.

Stefan Kündig: Der Bring- und Holdienst bekommt einen 
grösseren Stellenwert. Dafür braucht es entsprechende 
Manpower. Und die Kunden zeigen mehr Treue zum Auto-
haus, wenn es um After-Sales-Dienstleistungen geht.

Steven Bertschi: Noch etwas wird zu einem immer grösse-
ren Faktor: die Geschwindigkeit. Kundinnen und Kunden 
wollen so schnell wie möglich alles aus einer Hand. Das 
bieten wir auch, oft sogar über unsere eigentlichen Dienst-
leistungen hinaus.

Wie verändern sich die Erwartungen von gewerblichen 
Unternehmen an Kestenholz als Geschäftspartner?
Daniel Häfliger: Schauen wir einmal die Elektrifizierung im 

DANIEL 
HÄFLIGER

 51, Leiter Nutzfahrzeug Center Pratteln.   
Seit über 25 Jahren in der Automobilbranche tätig,  

kam er Mitte 2016 zu Kestenholz. 

STEVEN 
BERTSCHI

 40, Leiter PW Center Oberwil.  Seit 14 Jahren  
bei Kestenholz; anfangs Van-Verkäufer, anschliessend 

Verkaufsleiter für Lastwagen und Vans trat er Mitte 2020  
in das Geschäftsleitungsteam ein. Er liebt das Motor-  

und Gleitschirmfliegen.
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«MAN SPÜRT,  
WIE DIE MARKE GELEBT 

WIRD. HIER TICKT  
ALLES ‹MERCEDES›.»

Claudius Fischer

STEFAN 
STOCKER
 41, Leiter PW Center Basel.  Begann mit 16 eine Auto-
mechanikerlehre bei Kestenholz und bewies später auch in 
anderen Kestenholz Bereichen sein Talent. Seit 2014 in der 
Geschäftsleitung widmet er sich in der Freizeit seiner Familie, 
Freunden und seinen zwei Mercedes-AMG.

CLAUDIUS 
FISCHER
 49, Leiter Occasions Center Pratteln.  Der Occasions-
fachmann ist der neueste in der Geschäftsleitung.  
Seit 25 Jahren in der Automobilbranche tätig, stiess er 
Anfang 2021 zu Kestenholz. Kennt sich nicht nur mit  
Strassenfahrzeugen aus, sondern auch mit Motorbooten:  
als Binnensee-Bootsführer und Hochsee-Skipper.

mechatronikerin machen und dann den eben genannten 
«Ausbildungsweg» gehen. Der Drang von Frauen, in die 
Automobilbranche einzusteigen, ist noch gering.

Herr Fischer, was ändert sich für Sie persönlich als neues 
Mitglied der Geschäftsleitung?
Claudius Fischer: Was die Arbeit angeht, nicht so viel. Ich 
habe davor elf Jahre ein Occasionscenter geleitet. Das war 
allerdings ein Mehrmarkenbetrieb. Bei Kestenholz dagegen 
spürt man extrem, wie Mercedes-Benz gelebt wird. Hier 
tickt alles «Mercedes», und die Kunden sind begeistert von 
der Marke.

Was ist das Hauptziel der Schweizer Geschäftsleitung?
Hansruedi Stebler: Wir verfolgen unser Leitbild mit der Vi-
sion «Alle Mercedes-Benz im Marktgebiet sind bei Kesten-
holz». Denkt jemand in der Region an Mercedes-Benz, soll 
sie oder er zwangsläufig an die Marke Kestenholz denken. Inwiefern lassen sich wirtschaftliche und gesellschaftli-

che Entwicklungen anhand der verkauften Kastenwagen, 
Kleintransporter, Reisemobile und Occasionen nachvoll-
ziehen?
Daniel Häfliger: In der Coronazeit, speziell im Lockdown, 
stieg das Bedürfnis nach Freiheit und individueller Mobili-
tät. Daher wurden zum Beispiel mehr Reisemobile nach-
gefragt.

Stefan Stocker: Ansonsten gab es eine Zurückhaltung, was 
Kleintransporter angeht. Da planen Betriebe ihre Liquidität 
gerade anders. Aber sie werden wieder optimistischer.

Noch eine Frage zum Abschluss: Wie würden Sie den Titel 
eines Beitrags über Ihren Standort formulieren?
Hansruedi Stebler: «Traditionsverbunden in die digitale 
Zukunft.»

Claudius Fischer: Ich würde das unglaubliche Garantiepa-
ket bei den Occasionen hervorheben.

Stefan Kündig: «Das PW Center in der Mercedes-City.»

Daniel Häfliger: «The Big One – DAS Nutzfahrzeug Kompe-
tenz Center in der Region.»

Stefan Stocker: «Das Mercedes-Benz AMG Performance 
Center in Basel mit einzigartiger Architektur.»

Steven Bertschi: «Freundlich und persönlich im Herzen des 
Baselbiets.» Das ist zwar nicht neu, aber das zeichnet uns 
einfach immer noch aus.
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 AUTO- 
HAUS 4.0 

Bei Kestenholz präsentieren sich Innovationen nicht nur auf vier Rädern, 
sondern auch in Gestalt von «vier Wänden»: In Bad Säckingen und Freiburg 
funkeln die neuesten Sterne unter den Auto- und Nutzfahrzeug-Centern. 
Sowohl die Präsentation von Fahrzeugen als auch die Kundenansprache 
und -betreuung zeigen sich hier auf zukunftsweisendem Premium-Niveau. 

 HANDWERK BEKOMMT KÜNSTLICHE INTELLIGENZ.

Die neue Mitarbeiterin: künstliche Intelligenz. Das Kestenholz Center in Bad Säckingen (Symbolbild) dient mit den digitalisierten
Prozessen als Leitstern für künftige Mercedes-Benz Center.
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Zeitung lesen – das entspannend wirkende Ambiente des 
neuen Centers lädt jedenfalls dazu ein.

Keine Zeit zum Warten? Kein Problem
Es gibt auch eine digitale Nachtannahme: Um seinen Merce-
des-Benz rund um die Uhr zu Kestenholz bringen zu kön-
nen, braucht es nur wenige Touchs auf dem Smartphone 
oder am Bildschirm vor Ort. Natürlich lässt sich das Fahr-
zeug ebenso zu jeder Tages- und Nachtzeit abholen. Damit 
passt den Kunden der Werkstatttermin praktisch immer in 
den Terminkalender. Übrigens: Um jederzeit wieder auf 
Elektropower zu kommen, gibt es Ladestationen im Aussen-
bereich.

Das Beste in Freiburg: das Van Excellence Center 
Freiburg
Von der «World of Transportation» schwärmt Sascha  
Kammerdiener, Leiter des Nutzfahrzeug Centers in Frei-
burg, vom Neubau. Das hell und freundlich wirkende Ge-
bäude entstand auf dem Gelände des Hauptbaus. Entspre-
chend neuester architektonischer Gestaltungskriterien 
von Mercedes-Benz integriert es unter anderem mediale 
Elemente und verbindet dadurch die reale mit der virtu-
ellen Markenpräsenz.

Digitale Features unterstützen die individuelle Beratung
Das bedeutet für Händler, Handwerker und Lieferdienst-
leister konkret: In die Tische der Beratungsterminals sind 
Tablets eingelassen. Kunde und Berater können hier das 
perfekte Nutzfahrzeug individuell konfigurieren. Dabei 
visu alisiert einer der grossdimensionierten LED-Bildschir-
me an den Wänden die gewählte Variante bis ins Detail. So 
werden alle Optionen und technischen Besonder heiten auf 
beeindruckende Weise erlebbar.

Zusätzlich zu den Beratungsfoyers gibt es Besprechungs-
räume, wo sich spezielle Themen im diskreten Rahmen be-
sprechen lassen. Und wer Probe fahren will, muss nicht 
lange warten: Die Fahrzeugbatterien sind jederzeit über 
eine unauffällige Stromzufuhr voll aufgeladen – beste Vo-
raussetzungen also für den Start in die Zukunft!

Kestenholz Center Bad Säckingen
Wer von Westen her nach Bad Säckingen fährt, sollte rechts 
blinken: Hier findet sich eines der «Leuchtturmprojekte» 
von Kestenholz – und europaweit eines der modernsten 
Autohäuser. Das Keyword lautet dabei «Digitalisierung».

Keine Warterei, keine Fehler – dafür Einfachheit und 
Komfort
Denn voll digitalisierte Auftragsprozesse erleichtern allen 
Beteiligten die Abläufe auf wohltuende Art: Durchfährt zum 
Beispiel die Kundin bzw. der Kunde den Annahmebereich, 
wird das Kennzeichen automatisch eingescannt. Das löst 
direkt alle notwendigen Schritte aus. So ist der zuständige 
Serviceberater bereits über alles informiert, sobald er den 
Wagen in Empfang nimmt.

Bis dahin leiten Bildschirme den Kunden durch die «In-
bound Lane». Währenddessen wird das Reifenprofil auto-
matisch gemessen und das gesamte Aussenfahrzeug mit 
2500 Bildern gescannt. Künstliche Intelligenz (KI) kann die 
Daten innerhalb von 30 Sekunden in ein Gutachten verar-
beiten. Steigt der Kunde aus dem Auto, erfährt er sofort, 
ob Schäden am Fahrzeug sind und was die Reparatur und/
oder neue Reifen kosten werden.
 
Ähnlich verhält es sich, wenn das Fahrzeug aus der Werk-
statt rollt. Dank intelligenter Vernetzung weiss die entspre-
chende Abteilung bei Kestenholz, dass und wie die Rech-
nung erstellt wird. Zugleich erhält der Kunde auf Wunsch 
eine Info auf das Smartphone: «Ihr Fahrzeug steht fertig 
zur Abholung bereit.» Diese digitale «Outbound Lane» ist 
bisher international einzigartig.

Mehr Zeit für Kundenberatung
Insgesamt schenken all die technologischen Innovationen 
den Kundinnen und Kunden spürbar mehr Zeit für eingehen-
de Beratungen. Denn gerade in Zeiten des Wandels, etwa 
hin zur Elektromobilität, sind die Fachleute bei Kestenholz 
in dieser Hinsicht immer stärker gefragt. Aber natürlich kann 
man auch einfach ein Getränk geniessen und in Ruhe die 

Das gesamte Aussen- 
fahrzeug wird mit 2500 Bildern  

gescannt.

Insgesamt schenken all die 
technologischen Innovationen den 

Kunden spürbar mehr Zeit  
für eingehende Beratungen.

Künstliche Intelligenz (KI) kann  
die Daten innerhalb von  

30 Sekunden in ein Gutachten 
verarbeiten.
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Van Excellence Center Freiburg:                                
Mercedes-Benz Architektur der Zukunft: Angepasst 
an die Erfordernisse des zeitgemässen Kundendialogs 
dominiert ein lichtes, klares Design. Repräsentative 
LED-Screens helfen den Interessenten, die Modelle 

noch näher kennenzulernen.

Kestenholz Center Bad Säckingen:                            
Die 17 Monate Bauzeit und 8 Millionen CHF Investitio-
nen zahlen sich aus: grosszügiger Showroom, hoch-
moderne Werkstatt, grosse Lagerkapazitäten, «Räder- 
und Reifenhotel», fortschrittliche Waschanlage sowie 
Platz für 10 Neu- und 40 Gebrauchtwagen. 
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Welche Vorteile bringt die Digitalisierung den Kundinnen 
und Kunden von Kestenholz?
Wir sind für Termine 24 Stunden ansprechbar. Zu 80 % be-
kommt der Kunde bereits beim Erstkontakt eine Auskunft –  
ohne Weiterleitungen, Rückrufe usw.

Wie begegnen Sie Kundinnen und Kunden, die nichts von 
digitalen Angeboten halten?
Die Digitalisierung schenkt unseren Mitarbeitenden mehr 
Zeit für die Wertschätzung, die unsere Kunden verdient 
haben – ob analog oder digital.

Wie hat sich die Arbeit in Ihrem Kompetenzbereich in den 
letzten Jahren verändert?
Ich bin mehr an mein digitales Endgerät gebunden – kann 
dafür aber von überall aus arbeiten.

Auf welche Veränderungen bei Kestenholz freuen Sie sich 
besonders?
Die digitalen Ankaufs-, Verkaufs- und Serviceakten werden 
Meilensteine sein. Der automatisierte Kreditorenworkflow, 
die papierlose, transparente Kommunikation in Echtzeit ...

Wenn Sie für eine Woche Ihren Arbeitsbereich bei Kesten-
holz wechseln könnten: Wo würden Sie am liebsten arbei-
ten?
Wieder in der Werkstatt, wo meine Laufbahn bei Kesten-
holz begann. «Back to the roots» sozusagen.

 STEFAN 
 KÜNDIG
LEITER 
CENTER PRATTELN

FÜNF FRAGEN AN ...
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Welche Vorteile bringt die Digitalisierung den Kundinnen 
und Kunden von Kestenholz?
Die Vereinfachung der Prozesse für unsere Kunden wie 
auch unsere Mitarbeitenden gibt uns mehr Zeit für das 
Wichtigste, nämlich unsere Kunden.

Wie begegnen Sie Kundinnen und Kunden, die nichts von 
digitalen Angeboten halten?
Mit Verständnis. Hat nicht jeder von uns schon mal eine 
Änderung erfahren, wo wir uns zunächst das Altbekannte 
zurückgewünscht haben, uns dann aber schnell daran ge-
wöhnt haben? Wir wollen unseren Kunden die Angst vor 
dem Neuen nehmen, indem wir sie auf dem Weg begleiten.

Wie hat sich die Arbeit in Ihrem Kompetenzbereich in den 
letzten Jahren verändert?
Dank des Internets haben wir nicht nur wie bei der WM 83 
Millionen Bundestrainer, sondern auch Verkäufer und Mecha-
troniker . Dies hat jedoch den Vorteil, dass der Kunde eine 
genauere Vorstellung seiner Wünsche hat und wir ihn de-
taillierter und schneller bedienen können.

Auf welche Veränderungen bei Kestenholz freuen Sie sich 
besonders?
Auf den Wandel ins digitale Zeitalter und darauf, den Weg 
gemeinsam mit unseren Kunden wie auch unseren Mitar-
beitenden gehen und gestalten zu können.

Wenn Sie für eine Woche Ihren Arbeitsbereich bei Kesten-
holz wechseln könnten: Wo würden Sie am liebsten arbei-
ten?
Das ist einfach! Sechs Monate in der Zukunft als Centerleiter 
im neuen Betrieb in Bad Säckingen. Alternativ eine Woche 
CEO und ein Personalgespräch mit Thomas Kestenholz .

 MANUEL 
 DISCH
LEITER 
CENTER BAD SÄCKINGEN

DIGITALI- 
SIERUNG.

ZEITEN ÄNDERN SICH – STICHWORT:

FÜNF FRAGEN AN ...
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DIE  
 MENSCHEN-
FREUNDIN.

Sie hat ein Herz für die Schwachen und immer ein Lächeln auf den kirsch-
roten Lippen: Die Dragqueen Betty BBQ kämpft resolut und mit viel Charme 
dafür, dass jeder Mensch sein darf, wie er ist. Wir haben mit ihr darüber 
gesprochen, wie viel Wandel unsere Gesellschaft dafür noch braucht.
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man sich bewegt. Das kennen viele Menschen, die umziehen 
und dann an einem neuen Ort eine Heimat finden. Auch ich 
würde von mir sagen, dass ich mehrere Heimaten habe, an 
so vielen Orten der Welt habe ich schon welche gefunden. 
Mir gefällt der Spruch von der zweiten Heimat, der sagt ja, 
dass man überall ein Zuhause finden kann. 

Sie bieten seit einigen Jahren Stadtführungen in Freiburg 
an. Diese sind mehrfach ausgezeichnet worden. Was ma-
chen Sie anders? 
Ich bin eine Dragqueen, mit mir bekommen die Leute eine 
Entertainment-Stadtführung. Das geht über eine normale, 
rein historische und deshalb vielleicht etwas trockene 
Stadtführung hinaus. Natürlich erzähle ich keinen Unfug, 
auch bei mir erfahren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
viel Historisches. Aber ich präsentiere das auf meine Weise 
und ergänze Anekdoten aus der aktuellen Zeit. Ich bin En-
tertainerin und mit Vorliebe überall dort, wo Menschen sind 
– ich moderiere, singe, stehe gerne auf Bühnen. Das merkt 
man bei meinen Stadtführungen, denke ich. 

Wie hat sich die Dragqueen Betty BBQ verändert? 
Oh, eine gute Frage, auf jeden Fall habe ich eine Menge 
Veränderung mitgemacht. Mich gibt es jetzt seit gut zehn 
Jahren, am 14. August 2021 habe ich Jubiläum gefeiert. Als 
ich angefangen habe, war vieles einfach ein Ausprobieren. 
Verschiedene Rollen, verschiedene Kleider. Ich habe vieles 
gemacht und vieles wieder gelassen. Betty BBQ hat sich 
sehr entwickelt, bis sie zu ihrer heutigen Form gefunden 
hat – und von der ich auch nicht weiss, ob das immer diese 
bleiben wird. Ich hoffe nicht, denn Veränderung und sich 
entwickeln ist ja etwas Gutes. Dragqueen zu sein ist geleb-
te Schizophrenie, man hat auf Dauer zwei Leben, und es 
verändert sich in beiden etwas. Einen der wichtigsten Rat-
schläge hat mir die Königin der Dragqueens, Olivia Jones, 
gegeben: das Privatleben absolut rauszuhalten. Das tue ich, 
und das funktioniert gut.

Die Gesellschaft hat sich verändert im vergangenen Jahr-
zehnt. Die LGBTTIQ*-Community hat sich mehr Gehör und 
mehr Akzeptanz verschafft, es wird offen wie nie über 
Rassismus, Sexismus und Diskriminierung diskutiert. Wie 
erleben Sie das als Dragqueen?
Das stimmt, die Welt hat sich diesbezüglich durchaus ver-
ändert. Einerseits so, wie Sie es beschreiben, mehr Offen-

Sie tragen einen Bollenhut, das Symbol des Schwarzwalds. 
Was bedeutet für Sie Heimat? 
Heimat spielt in meinem Leben eine sehr grosse Rolle. Das 
ist selbst gewählt, mir ist meine Heimat einfach sehr wichtig. 
Ich lege aber Wert darauf, dass der Begriff Heimat sehr offen 
verstanden ist. Manche nutzen ihn ja gern, um sich oder 
andere ab- und auszugrenzen und verstehen Heimat als et-
was Schwarz-Weisses – damit kann ich nichts anfangen. 

Was ist Ihre Heimat? 
Freiburg und die ganze Region drumherum, der Schwarz-
wald. Hier bin ich geboren und aufgewachsen, hier fühle 
ich mich wohl. Ich bin schon so viel rumgekommen in der 
Welt und reise generell viel. Aber wenn ich heimkomme, 
bin ich immer besonders glücklich. Ich trinke gerne den 
Badischen Wein und liebe Brägele. Ausserdem gibt es hier 
die Fasnet und es wird Alemannisch gesprochen, meine 
Muttersprache. Ich träume sogar auf Alemannisch. Die 
Schwarzwälder werden ja oft als ein kleines, lustiges, ein 
bisschen verschrobenes Bergvolk dargestellt. Ich gehöre 
da gerne dazu. Da traut man sich dann auch mal, Dinge 
untereinander anzusprechen, man ist ja vom gleichen 
Schlag, das würde ein Aussenstehender vielleicht nicht tun. 
Auch das macht Heimat aus.    

Sie setzen sich sehr für den Erhalt des alemannischen Dia-
lekts ein: Warum? Wäre es nicht einfach eine normale Ent-
wicklung, wenn er verschwindet? Wieso sollte man daran 
festhalten? 
Weil Muttersprache ein Teil der eigenen Identität ist, da 
gehört so ein Dialekt einfach dazu. Ich finde es schlimm, 
wenn Dialekte – egal, ob der alemannische, der bayrische 
oder der sächsische – und die Menschen, die ihn sprechen, 
als dumm verschrien werden. Was soll das? Warum soll man 
nicht seine Muttersprache sprechen dürfen? Die sollte auf 
keinen Fall verschwinden, aber sie kann sich natürlich mit 
den Menschen gemeinsam weiterentwickeln, neue Begrif-
fe aufnehmen, gepflegt werden. Deshalb finde ich es sehr 
wichtig, das Alemannische zu sprechen und den Leuten 
näherzubringen. Auch ein Dialekt ist Heimat.

Heimat ist ja immer ein Rückzugsort. Sollte der sich auch 
ändern? Oder besser vertraut und gleich bleiben? 
Selbstverständlich kann sich Heimat verändern, es ist in so 
vielen Bereichen wichtig, flexibel und wandelbar zu sein. 
Das gilt auch für die Heimat. Nicht nur, dass sich das, was 
man als ureigenste Heimat empfindet, stetig verändern 
kann, es können sich auch die Heimaten ändern, in denen 

«Ich finde es sehr wichtig, 
Alemannisch zu sprechen und den 

Leuten näherzubringen.»
Betty BBQ

Über Fräulein Betty BBQ

Sie ist die bekannteste Dragqueen aus dem Schwarzwald und 
Freiburgs bekannteste Entertainerin: Seit inzwischen zehn Jahren 
steht ein Travestie-Künstler, der seinen Namen geheim hält, als 
Fräulein Betty BBQ in Südbaden und der ganzen Welt auf der 
Bühne. Betty BBQ widmet sich in ihren Shows, Moderationen und 
Stadtführungen nicht nur der Unterhaltung, sondern engagiert 
sich aktiv in der queeren Szene gegen Ausgrenzung. Anlässlich 
des 900-jährigen Bestehens der Stadt Freiburg wurde Fräulein 
Betty BBQ zu einer von neun offiziellen Jubiläumsbotschafterin-
nen und -botschaftern ernannt und stand als solche für Diversität.
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heit und Toleranz. Aber leider wird die andere Seite, die 
etwas gegen diese Lebensformen hat, auch lauter und wüs-
ter. Ich habe dadurch, dass ich inzwischen prominent bin, 
nicht mehr den Einblick, wie es denjenigen aus der 
LGBTTIQ*-Community geht, die eben nicht einen solchen 
Bekanntheitsgrad haben. Da höre ich durchaus nach wie 
vor schlimme Geschichten, aber eben auch, dass die Men-
schen toleranter werden. Ich persönlich bekomme, seit ich 
prominent bin, deutlich weniger Hassbotschaften. Das ist 
schön, aber keinesfalls repräsentativ. 

Sie nennen sich «Fräulein Betty BBQ». Ist die Bezeichnung 
«Fräulein» noch zeitgemäss? Welche Intention steckt da-
hinter? 
Ja, ich bin vermutlich eines der letzten Fräuleins. Ich trage 
rote Bollen auf meinem Hut, das Zeichen dafür, dass ich 
Single bin. Ich nehme ja in dem, was ich tue, die «gute alte 
Zeit» aufs Korn, denn ich sehe es als meine Mission an, 
Dinge aufzuzeigen, die negativ oder engstirnig sind. Ich 
sage immer, ein Narr und eine Dragqueen sind das Gleiche, 
wir halten der Gesellschaft den Spiegel vor. Dazu gehört 
eben auch das Fräulein. Betty BBQ zeigt den Menschen, 
dass ein Fräulein eben genau nicht das ist, was man damit 
verbindet: eine unverheiratete Frau, die ohne Mann nichts 
wert ist. Sondern emanzipiert, selbstbewusst, schlagfertig. 
Betty BBQ braucht keinen Mann, um etwas wert zu sein, 
Betty BBQ ist sowieso viel zu schade für einen allein.  

Stichwort gute alte Zeit, werfen wir doch mal einen Blick 
in die andere Richtung, die Zukunft. Welche Visionen ha-
ben Sie für die Welt in zehn, zwanzig Jahren? 
Meine wichtigste, für die ich mich vehement einsetze: eine 
Welt, in der die sexuelle Identität im Grundgesetz geschützt 
wird und wir einen hohen Schutz vor Diskriminierung ha-
ben – jeder, der ihn braucht. Da ist leider auf vielen Polizei-
dienststellen noch ordentlich Luft nach oben.  

Bewegen wir uns denn wenigstens schon in die richtige 
Richtung? 
Naja, wenn man die AfD so blöken hört, ist das noch ein 
weiter Weg. Andererseits: Wir haben die Ehe für alle, we-
nigstens auf dem Papier sind Mann und Frau gleichberech-
tigt, die Probleme von Menschen mit dunkler Hautfarbe 
werden mehr wahrgenommen, man kann – nicht in allen 
Kreisen, ich weiss – heutzutage eher sagen, dass man je-
manden des gleichen Geschlechts liebt, als noch vor zwan-
zig Jahren. Es ist wichtig, dass wir das Erreichte bewahren, 
gerade in diesen schwierigen Zeiten. Und noch wichtiger, 
dass wir weiterkämpfen dafür, dass jeder sein kann, wie er 
ist, ohne dass er sich rechtfertigen oder verteidigen muss 
oder sich sogar dafür schämt. Meine Prämisse lautet: So 
lange man niemand anderem weh tut, darf man machen 
und sein, was und wer man möchte. Ich hoffe sehr, dass wir 
mal an diesen Punkt kommen. 

In Sachen Gleichberechtigung hat sich ja auch beim Auto-
fahren viel getan. Bis vor gut 60 Jahren konnten Männer 
ihren Frauen noch verbieten, den Führerschein zu machen. 
Das ist ja zum Glück schon sehr lange Geschichte. Frauen 
fahren schon lange emanzipiert Auto, das gibt ihnen ein 
Stück Freiheit, das finde ich sehr wichtig. Es ist heutzutage 
fast schon eine Selbstverständlichkeit, dass man mit 18 Jah-
ren den Führerschein macht, egal, ob Mann oder Frau. Ich 
selbst habe darauf allerdings verzichtet, ich bin diejenige, 
die sich lieber fahren lässt. Und zwar egal, von wem. Haupt-
sache, ich habe in dem Auto hinten genügend Beinfreiheit, 
ich bin nämlich eine sehr grosse Dragqueen. 
 
Sie kommen mit sehr vielen Menschen in Kontakt: Was ist 
Ihr Eindruck, was ist den Menschen gerade wichtig? 
Ich registriere eine wahnsinnige Sehnsucht nach Nähe, und 
zwar nicht im sexuellen Sinn. Einfach nach gemeinsamem 
Singen und Tanzen, sich einhängen, schunkeln, gemeinsam 
etwas erleben. Als das jetzt im Sommer und Herbst für eine 
Weile wieder möglich war, haben die Menschen das sehr 
ausgekostet. Ich bin für viele eine Art Mutti oder Tante. 
Früher mehr Mutti, heute mehr Tante, Tanten sind ein biss-
chen verständnisvoller. Die Leute wissen, dass sie mir ver-
trauen können, sie erzählen viel von sich, ich sage dann 
immer scherzhaft: Keine Sorge, ich habe die Mutti-Schwei-
gepflicht. Ich versuche, so gut ich kann zu helfen, einen Rat 
zu geben. Man ist nirgends näher am Menschen als in der 
Pflege und im Nachtleben. Ich erlebe so viel mit den Leuten, 
Lachen, Weinen, Emotionen, da liegt viel beieinander. Da 
lernt man viel über Menschen.

Mögen Sie Menschen? 
Ich liebe sie. Ich nehme von jeder Veranstaltung, jeder Tour 
und jedem Kontakt so viel mit an Wärme und Motivation. 
Das sind Dinge, die mir in den Zeiten der Pandemie, in de-
nen solche Events nicht stattfinden konnten, wahnsinnig 
gefehlt haben. Ich brauche Menschen um mich rum, und 
wenn die nicht da sind, vermisse ich sie. 

«Ein Narr und eine  
Dragqueen sind das Gleiche,  
wir halten der Gesellschaft  

den Spiegel vor.»
Betty BBQ

*  LGBTTIQ = Lesbian, Gay, Bisexual, Transsexual, Transgender, Intersex und Queer.
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Ihr stärkstes Argument für einen Mercedes-Benz mit Elek-
tromotor?
Ein völlig neues Fahrgefühl mit einem überragenden An-
sprechverhalten, kombiniert mit geringen Unterhaltskosten.

Wie hat sich die Einstellung der Interessenten im Hinblick 
auf Elektromobilität geändert?
Die aktuelle Klimadebatte, verbunden mit dem immer grös-
ser werdenden Wunsch nach einer CO₂-neutralen Mobilität, 
lässt die Kunden interessierter und offener gegenüber der 
Elektromobilität werden.

Wie hat sich Ihr Kompetenzbereich in den letzten Jahren 
verändert?
Mein Kompetenzbereich wurde durch die Elektromobilität 
um einiges erweitert. Angefangen bei einer noch detail-
lierteren Bedarfsanalyse wurde der Beratungsumfang um 
folgende Punkte erweitert: Informationen über den Aufbau 
der Ladeinfrastruktur, Daten und Fakten zu einer Ladung, 
Auswirkungen auf die Reichweite durch Fahrweise und 
Aussentemperatur, Vor- und Nachteile eines Elektrofahr-
zeuges und die Unterhaltskosten.

Auf welche Veränderungen bei Kestenholz freuen Sie sich 
besonders?
Auf die Umstellung der administrativen Arbeitsabläufe auf 
eine digitale Ebene und somit abteilungsübergreifende 
Transparenz.

Wenn Sie für eine Woche Ihren Arbeitsbereich bei Kesten-
holz wechseln könnten: Wo würden Sie am liebsten arbei-
ten?
Ich könnte mir keinen tolleren und abwechslungsreicheren 
Beruf als meinen vorstellen.

 JULIA
STOJANOSKI
VERKAUFSBERATERIN  
PW CENTER BASEL

FÜNF FRAGEN AN ...
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Ihr stärkstes Argument für einen Mercedes-Benz mit  Elek-
tro motor?
Die Fertigung grösstenteils in Deutschland, auch die der 
Elektrofahrzeuge und der Hochvolt-Lithium-Batterien, ga-
rantiert Qualität und sichert Arbeitsplätze in Deutschland. 

Wie hat sich die Einstellung der Interessenten im Hinblick 
auf Elektromobilität geändert?
Die Anfangsängste haben sehr stark abgenommen und es 
wird vielen klar, dass wir neue Technologien zum Erhalt der 
Umwelt erforschen müssen. 

Wie hat sich Ihr Kompetenzbereich in den letzten Jahren 
verändert?
Gerade in der Werkstatt müssen wir uns ständig weiterbil-
den und uns über neue Technologien informieren. Uns wird 
in den nächsten Jahren bestimmt nicht langweilig.

Auf welche Veränderungen bei Kestenholz freuen Sie sich 
besonders?
Ich freue mich immer über neue Aufgaben, die uns in Zu-
kunft in der Werkstatt bestimmt auch erwarten werden. 

Wenn Sie für eine Woche Ihren Arbeitsbereich bei Kesten-
holz wechseln könnten: Wo würden Sie am liebsten arbei-
ten?
Autos sind mein Hobby und mein Beruf, deshalb würde ich 
weiterhin in der Werkstatt arbeiten wollen. Ich habe mir ja 
nicht ohne Grund diesen Arbeitsplatz ausgesucht. 

 FLORIAN 
 KOPP
KFZ-MECHATRONIKER  
PW-CENTER FREIBURG

 ELEKTRO-   
 MOBILITÄT. 

ZEITEN ÄNDERN SICH – STICHWORT:

FÜNF FRAGEN AN ...
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Dieses Jahr gibt es eine neue Auflage unseres AMG 

Performance Day auf der Rennstrecke L’Anneau du 

Rhin im elsässischen Biltzheim. Haben Sie Interesse? 

Dann informieren Sie sich via diesen QR-Code.

AMG AUF  
HOCHTOUREN.

Emotionalität, Innovation und Exklusivität in Verbindung mit wertbeständigem Nutzen: Das ist Ihr 

Mercedes-Benz von Kestenholz. Was ist dabei von besonderem Wert für Sie? Sind Sie gerne offen 

unterwegs mit Ihrem Cabrio oder eher mit dem Offroader abseits üblicher Strecken? Sind Sie Liebhaber 

von Classic-Cars? Sind Sie fasziniert von den EQ-Modellen oder den Performance-Träumen der AMG-

Welt? Für welches Hobby nutzen Sie Ihr Fahrzeug? Golfen, Pferdesport, Mountainbiking – oder ein 

anderes? Lassen Sie es uns über diesen QR-Code wissen. So können wir unsere Dienstleistungen noch 

besser auf Sie ausrichten. Vielen Dank.

IHRE INTERESSEN
INTERESSIEREN UNS.

40 K-MAGAZIN



Der neue Mercedes-AMG SL Roadster.
The Star is reborn. Der neue Mercedes-AMG SL als Teil einer automobilen 

Legende setzt klare Statements: Für leidenschaftliche Performance. 
Für exklusiven Komfort. Und natürlich für unwiderstehliches Design. 

Öffnen Sie das Stoffdach und erleben Sie spannende Entdeckungsreisen 
und unvergessliche Genussmomente. Eben Quality Time mit sich selbst.

Ab Sommer bei uns.

www.kestenholzgruppe.com

Mercedes-AMG SL Roadster | WLTP: Kraftstoffverbrauch kombiniert: 
12.7 – 11.8 l/100 km; CO2-Emissionen kombiniert: 288 – 268 g/km

MER1764_AMG_SL_Roadster_K_Magazin_210x270_210122.indd   1MER1764_AMG_SL_Roadster_K_Magazin_210x270_210122.indd   1 21.01.22   11:2121.01.22   11:21



 UNSERE STANDORTE.

PKW CENTER FREIBURG 
St. Georgener Strasse 1, 79111 Freiburg
Telefon +49 761 495 0

GEBRAUCHTWAGEN CENTER FREIBURG 
St. Georgener Strasse 1, 79111 Freiburg
Telefon +49 761 495 476

NFZ CENTER FREIBURG
St. Georgener Strasse 1, 79111 Freiburg
Telefon +49 761 495 0

PKW CENTER BAD SÄCKINGEN 
Am Buchrain 4, 79713 Bad Säckingen
Telefon +49 7761 5606 0

PKW CENTER LÖRRACH 
Bärenfelserstrasse 8, 79539 Lörrach
Telefon +49 7621 4021 0

NFZ CENTER WEIL AM RHEIN 
Hegenheimer Strasse 6, 79576 Weil am Rhein
Telefon +49 7621 58245 0

PW CENTER BASEL 
St. Jakob-Strasse 399, 4052 Basel
Telefon +41 61 377 93 77

PW CENTER OBERWIL
Mühlemattstrasse 17, 4104 Oberwil
Telefon +41 61 406 44 44

PW CENTER PRATTELN 
Güterstrasse 90, 4133 Pratteln
Telefon +41 61 827 22 22

OCCASION CENTER PRATTELN 
Güterstrasse 99, 4133 Pratteln
Telefon +41 61 827 98 77

NFZ CENTER PRATTELN 
Güterstrasse 99, 4133 Pratteln
Telefon +41 61 377 55 55

CLASSICS & SPORTCARS PRATTELN 
Güterstrasse 80, 4133 Pratteln
Telefon +41 61 377 66 66


